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Das deutsche Süngerfest. 
Die Worte sind viel zu schwach um die hehre 

! Andacht zu fassen, welche alle Besucher de» großen 
deutschen Sängerbunde»feste« beseelte. DaS Lied ist 
ja oa« innigste Gebet der deutschen Seele. Tausende 
haben e« gesungen, Hunderttausend? haben et ge-
hört und empfunden das hohe Lied der Volt«« 
zifammengehörigkeit und Vaterland«treue. Au» 
Amerika sind sie herbeigeeilt die wackeren deutschen 
Eänger, um in der lieblichen Murstadt da« Ge-
lob,,,* ihrer Volk«treuc abzugeben. Der Sänger 
au« Preußen reichte dem Oesterreich« die Bruder-
hand, alle deutschen Gaue entsandten ihre lieber« 
frohen Boien um jene» ideale Band fester zu 
schlingen, mit dem da« deutsche Lied, der deutsche 
Sängerbund AUdeutschland umfaßt. Wer bei der 
Einfahrt der schier zahllosen Sonderzüge am Grazer 
Bahnhofe weilte, der mußte zu edelster Rührung 

[ hingerissen wurden über die Liebe und Treue, welche 
die Eänger au« den fernsten Gauen mitbrachten, 
mußte «an verstehen die jubelnde Begeisterung, 
welche die Begrüßung der Sänger durchglühte. 

Und am Samttag Abend, da sich zur Be-
[ grüßung in der Sängerhalle weit über 20.000 

Volksgenossen versammelten, machte sich die Ein« 
pfindung allgemein geltend, daß da« Fest ein Herr» 
liche», ein riesengewaltige« sein werde. 

Wer vermöchte e«, den Festzug von Sonntag 
mit den richiigen Worten zu schildern. Von drei 
Uhr nachmittag« bi« halb neun Uhr abend« zogen 
die Sängermassen in ununterbrochenen Reihen durch 
die herrlich geschmückien Straßen der Feststadt. Und 
ebenso ununterbrochen ertönte der Jubel der Be-
grüßung und der Liederdank der Sänger. E« hat 
un« als Cillier mit besonderer Freude erfüllt, daß 
die beiden Cillier Gesangvereine, die in einer Stärke 

HiMer Lieder.*) 
Z>ie Sa«». 

Ein ungeschminkte« Alpenkind, 
Gegrüßt von grünen Auen, 
Her schlängelt sie sich, lieb und lind 
Und lustig anzuschauen; 

Und heilbegabt 
Sie jung un« labt 

Und fließt dahin, sich neckhaft fortbewegend. 
Voll muntern Sinn« ein Segen aller Gegend. 

Und plötzlich, schlimm im Wetterbrau«, 
Wo blieb da« Kind, da« m lde? 
Eich schrecklich zeigt im Riesensau« 
Die BergeSfee. die wilde; 

Der Fluch der Flur 
Folgt ihrer Spur, 

Von ihrer Bahn, die selbst sie sich gezogen, 
Hinweg sie strömt in furchtbar breiten Wogen. 

Trüb herrscht der Sorgt düst're Pein, — 
Bald heitert sich'« im Blauen, 
Und hilfreich leuchte« Sonnenschein 
Den arg verstörten Auen; 

Die Tage geh'n. — 
Und wa« wir seh'n: 

'« ist wieder nur — o daß e« doch so bliebe! — 
Da« Alpenkinv, da« muntere, da« lieb«. 

•) Lieb« Sta.mmesgenoff«», die auf ihrer fröhlichen 
Saagessahrt auch in unser Städtchen finden, feien hier 
durch das liedlich»' Wo« auf achtenswerte t5lschemnngen 
unjere» Lertleins freundlichst ausmerksam gemacht! 

von 00 Mann vertreten waren, nicht nur bei den 
treuen Grazern, sondern auch bei den Sänger-
scharen au« dem Deutschen Reiche die herzlichste 
Ausnahme fanden. Dem Festzuge reihte sich ein ge-
wältige« Volk«fest an, da« zu einer Verbrüder-
ung der Sänger führte. Dem Kommerse in der 
Sängerhalle mußten viele Tausende ferne bleiben, 
denn e« hat sich der bedauerliche Umstand herau«« 
gestellt, daß die Grazer Sängerhalle, welche kaum 
mehr al« 25.000 Menschen saßt, wohl doppelt so 
groß hätte sein müssen, um der riesigen Dimension 
de« Festes zu genügen. Dem Volksfeste dürften 
über hunderttausend Personen beigewohnt haben. 
Hier bemerkten wir auch zahlreiche Slovenen au« 
Steiermark und Krain, welche die Lehren de« 
heimatlichen Fanatismus vergaßen und in Graz 
mit größter Fröhlichkeit und unbehelligt die Gast-
freundfchaft friedlicher Deutschen genossen. 

Die Hauptaufführungen, welche wir kurz al« 
gewaltige Aeußerungen de« deutschen Kunstgeniu« 
bezeichnen wollen, werden wir noch zu würdigen 
Gelegenheit finden. Die bedeutendsten deutschen 
Sange«leiter und Tondichter hatten sich ja mit 
ihren Snngerscharen «ingesunden, die auf der Erden« 
runde unerreicht dastehen. 

Hehr und schön ist da« Fest verlaufen ohne 
M i ß ton. Denn der Abderitenstreich de« Herrn 
von Succovaty, welcher den Offizieren die Betritt-
gung am Fest« unt«rsagt« und die Beistellung der 
Militärkapellen verweigerte, hat in den Kreisen der 
Festgenossen nicht Aerger, sondern nur ein mit-
leidige« Lächeln erregt. Vor zwölf Jahren beim 
deutschen Sängerbundesfeste in Wien, nahm der 
Kaiser selbst am Fest« teil, alle Militärkapellen 
spielten — nur in Graz weiß man e« besser, wo-

Z»er Stadtpark. 

Unser Stadipark ist nur klein, 
Aber traulich kann er sein, 

Nämlich dann, 
Wenn und wann 

Liebe Menschen drinnen. 

Unser Stadtpark ist nur klein, 
Doch er sieht manch Stelldichein, 

Füllt die Luft 
. Blütendust, 

Schmetterlinge minnen. 

Unser Stadtpark ist nur klein, 
Dennoch geht w:« groß herein 

Und hinau«. 
Ein und au«. 

Kommt und geht von hinnen. 

Unser Stadtpark ist nur klein, 
Aber traulich kann er sein, 

Nämlich dann. 
Wenn und wann 

Liebe Menschen drinnen. 

Schönvrünndel. 
(„Ecidl - Quelle". vollsiamlich „Schönbrünndel" genannt.) 

Warum erscheinst du schön? — 
Geheim wa« treu der Wald vertraut 
Und gnädig wa« von ob«n taut 
Und Herzen hebt empor. 
E« quillt au« dir hervor. 

Schönbrünndel! 

durch der Siaat gerettet werden kann: durch 
schwarzen-gelben Schwachsinn. 

Wir wollen un« damit weiter nicht befassen. 
Unsere lieben Gäste au« dem Auslande wer-

den aus der steirischen Liederheimat ein fröhliche« 
Andenken mitnehmen, ein gar schöne« lassen fi« bei 
un« zurück. Alldeutschland war in Graz zu edler 
Weihetat Z 

Aeutschnationate Sotitik. 
Ein tschechische« Blatt wußte unlängst au« 

einer Unterredung de« Ministerpräsidenten mit einem 
bekannten Politiker zu berichten, daß die böhmischen 
Angelegenheiten Herrn v. Koerber mehr Sorgen 
und Befürchtungen verursachen, wie die augenblick-
lichen Schwierigkeiten der Verhandlungen mit Un« 
garn. Insofern», wird der .Oesterr. Volk«ztg." 
au« Parteitreuen geschrieben, wäre ein solcher Au«-
spruch einleuchtend, al« die Regierung aus die tin-
mutige Unterstützung de« Parlament« zu rechnen 
hat, denn selbst die Tschechen werden ohne beson-
bete nationale Zugeständnisse mittun müssen, wenn 
er in der Verteidigung der wirtschaftlichen Jnter« 
essen Oesterreich« gegen Ungarn Festigkeit und Zähig-
feit bewahrt. Auch in den Landtagen fanden die 
Anträge auf Wahrung der wirtschaftlichen Jnter« 
essen Oesterreich« beim Abschlüsse de« Ausgleiche« 
mit Ungarn einmütige und lebhafte Zustimmung. 
Bezeichnenderweise unterließ bi«her eine solche Kund-
gebung gerade die Lande«vertretung Böhmen«, die 
e« sonst sehr liebt, sich um Reich«angelegenheiten 
zu kümmern. E« zeigt sich eben wieder, daß volle« 
Verständnis für die Staatsinteresse» und Eintreten 
für die allgemeine Wohlfahrt in erster Reihe doch 
nur bei den freisinnigen Deutschen zu finden ist. 
Da« beleuchten in besonderer Weise auch die Au«« 
sührungen der tonangebenden polnischen Organe 
über die Stellung der Polen zum Ausgleiche. Aus« 
gehend von der kühnen Behauptung, der Polenklub 
habe niemals eine Politik de« Schacher« gemacht, 
erklärte da« Hauptorgan der polnischen Adel«partei, 

Warum erscheinst du schön? — 
Stet« heiter schenkst du, wa« du hast, 
Und gönnst e« sraglo« deinem Gast, 
Erquickst mit frischem Gut 
De« Wandere« heiße« Blut. 

Schönbrünndel! 

Warum erscheinst du schön? — 
Du rieselst ohne Rast und Fried' 
(So rauscht des Leben« wahre« Lied) 
Und sprudelst immer hell. 
Du klarer, klarer Quell. 

Schönbrünndel l 

Warum erscheinst du schön? — 
Geheim was treu der Wald vertraut 
Und gnädig waö von oben taut 
Und Herzen hebt empor, 
Es quillt au« t i r hervor. 

Schönbrünndel! 

Z»ie ZZurgruine. 

Falken weiten 
Ihre Flügel, — 

Wand'rer blick' hinauf und m r t ' : 
Alte Zeiten 
Trägt der Hügel 

I m ergrauten Mauerwerk! 

Trümmer sind e«. und sie prunken. 
Hoheiivoll noch im Verfall, 
Schau'n zurück, wie ka«pfe«trunken 
Ritter warfen Speer und Ball. 
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der Polenklub müsse die Unterstützung der Regie» 
rung von einer Berücksichiigung der gerechten Postu-
lote deS Lande« abhängig machen, und an der 
Spitze „der gerechten Postulate de« Lande«", da« 
heißt Galijien«, steht die Verstaatlichung de« pol-
nischen Gymnasium« in Teschen. E« ist an Cilli 
und der tschechischen Technik in Brunn nicht genug, 
jeder Staat«voranschlag soll ähnliche Posten bringen, 
während die Deutschen sich mit schönen Worten und 
leeren Versprechungen sollen abspeisen lassen. Für 
gewisse Volk«vertreter ist e« die Hauptsache, daß 
der nationale Kuhhandel ausrecht bleibt. Man 
sollte meinen, die galizisch«n Abgeordneten hätten 
ein dringende« Interesse daran, dasür zu sorgen, 
daß endlich sür die 285.903 schulpflichtigen Kinder 
in Galizi«n, die kleine Schule besuchen, der Schul-
besuch ermöglicht werde. Da« liegt doch offenbar 
weit mehr im Interesse de« polnischen Volke«, al« 
die Verstaatlichung de« überflüssigen polnischen 
Gymnasium« in Schlesien. Allein, mögen auch die 
Massen de« Volke« in Galizien in Unwissenheit 
und materieller Not verkommen und jährlich Tau» 
sende zur Auswanderung gezwungen werden — 
wenn nur eine immer größere Anzahl von Kon-
nationalen im Staatsdienste untergebracht wird und 
die Vorherrschast der privilegierten polnischen Kreis« 
keine Schmälerung erleidet. So sehen die kulturellen 
Forderungen der Slaven aus. 

Neben dem Schulwesen ist eS noch besonders 
das Eisenbahnwesen, da» zu slavischen Vorstößen 
und Eroberungen mißbraucht werden soll. DaS 
Mitglied der Deutschen Volkspartei. Abgeordneter 
Dr. Kindermann, mußte seinem Klub im böhmischen 
Landtage zu berichten, daß bei den Verhandlungen 
zwischen den Konzessionären der Eisenbahn Nixdorf-
Zeidler-Altehrenberg mit der Abzweigung Herren-
walde-Schönliode und der staatlichen BetriedSdirek-
tion über den BetriebSoertrag die Forderung er» 
hoben wurde, daß alle Beamten und Angestellten 
der Bahn der deutschen und tschechischen Sprache 
mächtig, alle Aufschriften. Bezeichnungen, Druck-
sotten u. f. w. zweisprachig seien, obwohl die ge-
nannte Bahn nur durch rein deutsches Gebiet läuft 
und nicht einmal «in einziges tfchtchischeS Dorf be» 
rührt. Di« Konzessionäre wid«rs,tzt«n sich denn auch 
aus daS «ntschiedtnst« einem derartigen Ansinnen, 
und der Klub der Deutschen Volkspartei im böhmi» 
scheu Landtage beschloß, von neuem aus die Er» 
richtung je einer deutschen BemebSdirektion für 
West- und Nordostböhmen zu dringen. Wurde eS 
doch zur selben Zeit auch offenbar, daß auf An-
trag der StaaiSbahndirekiion in Pilsen die Zu» 
Weisung der Lokalbahnen Plan-Tachau, Etankau» 
RonSperg, Schweißing-Haid und TauS»Tachau an 
eine in der tschechischen Stadt TauS zu errichtende 
BetriebSleUung und die vorgeschlagene Personal» 
besttzung derselben gutgeh«iß«n würd«, waS nicht« 
w«nig«r bedeutet, al« daß di« Betriebsleitung dieser 

Und sie sinnen 
Und sie träumen 

Von gepriesenen Edelsrau'n; 
Seh'n sie spinnen, 
HäuNich säumen. 

Einem Sänger minnig trau'n. 

Und sie seh'n die kühnen Zecher 
Würfel rollen beim Gelag 
Und beim vollen Klang der Becher 
Feiern manchen Waffenschlag. 

Unten eilen 
Al« Maschine 

Mag im Damps die Gegenwart; 
Sich verweilen 
Die Ruine 

Trutzhast will und wetterhar». 

Wacker steht sie zum Gedächtnis 
Einstiger Begebenheit, — 
Und wir achten das Vermächtnis 
Irdischer Vergänglichkeit. 

5as Aikokaikirchlein. 
(An dieses grenzt ein Weingarten.) 

DaS Kirchlein zum Sankt Nikolaus 
Glänzt heut im Sonnenscheine; 
Sich freut der Welt das Gotteshaus, 
Befreundet nah dem Weine. 

Vom Plätzchen guter Dinge voll, 
WaS. Kirchlein, will dein Blinken? 
Meinst wohl, ein frommer Pilger soll 
Glti h nach dem Beten trinken! 

Bahnen eine rein tschechische sein soll, obwohl die 
Landschaft, die von diesen Lokalbahnen durchzogen 
wird, zu 95 Proz«nt deutsch und kaum zu fünf 
Prozent tschechisch ist. Ueberwiegt doch ohnehin daS 
tschechische Element im Bahnbetriebe Böhmens in 
geradezu erdrückendem Maße. 

Wenn dem Ministerpräsidenten im Ernst die 
böhmischen Ange!kg«nh«it<n mehr Sorgen und Be» 
fürchtungen verursachen, als der Ausgleich mit Un-
garn, so können wir ihm nur die Versicherung 
geben, daß diese Sorgen und Befürchtungen durch 
die ewig« Nachgiebigkeit auch gegen die unbilligsten 
Forderungen von tschechischir Seite nur noch ge» 
steigert werden, denn die Deutschen sind endlich 
wachsam geworden und nicht mehr gutmütig und 
gleichgültig genug, die nationalen Vorstöße der 
Gegner ruhig hinzunehmen. Insbesondere hält die 
Deutsche VolkS^artei im Norden wie im Süden 
unsere« Vaterlandes sorgsame Wacht, daß die na-
tionalen Interessen der Deutschen nicht durch Re-
giernngSmaßnahmen oder im GesetzgebungSweg« 
weiterhin geschädigt werden. Zeugnis legt davon 
ab die Haltung der freisinnigen nationalen deutschen 
Abgeordneten in Tirol gegenüber der Autonomie-
frage. Und daS Ministerium wird genötigt sein, 
auf die Wünsch« der Deutschen um so mehr Rück-
sicht zu nehmen und von den Bahnen der früheren 
RegierungSmtthode vollständig abzubiegen, wenn 
die Organisation der nationalen und freisinnigen 
Dtutsch«» immer mehr ausgebaut wird aus eine 
Weise, wie sie dem deutschen Wesen entspricht, näm-
lich ohne Zwang, ohne daß die Beweglichkeit der 
Teile zu stark unterbunden und alles nach einer 
Schablone geregelt würde. I n diesem Sinne hat 
der Deutsche VolkSvtrein in Südtirol gearbeitet 
und so erfreulich« Erfolgt erzielt, in diesem Sinne 
entfaltet der Deutsche Volksverein sür Vorarlberg 
eint rtgt politische Tätigkeit, für welche der Erfolg 
nicht ausbleiben kann, in diesem Sinne wird end-
lich ein Zusammengehen aller national gesinnten 
und freisinnig«« Element« in Niederösterreich er» 
zielt werden. Haben die böhmischen Angelegen-
heilen von Taaffe« bi» zu Thun» Zeiten unsere 
ganze inner« Politik auSschlaggibend beherrscht und 
den ganzen Staat in die schwersten Wirrnisse ge» 
stürzt, so kann all«in «ine Politik d«r Deuischen, 
die den Zuständen im Süden wie im Norden die 
gleich« Aufmerksamkeit zuwendtt und di« nationalen 
Interessen im südlichen Teile Tirol» und Steter-
mark» «bknso wahrt wir an d«n Sprachgrenzen 
Böhmen«, dir böhmischen Frage ihren gefährlichen 
Charakter nehmen. 

Z>er TuöerKutose-Krtaß. 
Da« Minist«rium scheint e« sich zur Aufgabe 

gemacht zu haben, die Völker Oesterreich«, welche 
in wirtschaftlicher Beziehung solange von den Re-

Gedankenleser. 
Humoreste. 

Wenn zwei Menschen sich ewig in den Haaren 
liegen und «inand«r doch nicht rntb«hr«n lönnen, 
so gibt e« nur drei Möglichkeiten: Entweder sind 
dies« beiden Menschen ein Männlein und »in Weib-
lein — dann sind sie miteinander verheiratet und 
leben, wie man so sagt in glücklicher Ehe; oder 
e« handelt sich um zwei W.idlein — dann sind sie 
w«g«n einer unglücklichen Liebe gemeinsam zu alten 
Jungfern herangreif!; oder «» sind zwei Männltin 
— dann ist der eine Regiment«kommand«ur und 
d«r andere fein Adjutant. 

Ab«r wie alle» beim Militär, so ist auch die 
Möglichkeit. r«fp. die Art. sich zu zanken, streng 
geregelt. Währ«nd der eine mit b«id«n Hänvtn er» 
r«gt agieren oder die nnvöse Rechte zwischen den 
vierten und fünften Knopf de» JnterimSrockeS 
bohren kann, darf der andere mit den Grußsingern 
am Hrlm oder am Mützenschirm unentwegt f.st-
halten, wo ihm der Kopf steht — oder bei unge-
g«schützi«m Haupl« die ungefähre Gegend feiner 
Hosennaht in hilflos«! Empörung absuch«n. Während 
der «in« alles sagen kann, wa« er auf dem Herzen 
hat. darf der andeie sich dasselbe nur denken — 
dafür allerdings noch einige» mehr, so zum Bei-
spiel: „Steig' mir den Buckel'nauf, aber mit Filz» 
schuhen," oder: „Du kannst mir 'mal schreiben, 
wenn möglich frankiert.« Dadurch wird zwar der 
äußere Eindruck der Einseitigkeit eine» solchen 
Zw.steS nicht abgeschwächt, aber der passive Teil 
hat so wenigst«»» «in Ventil, aus daß der dunklen 
Gefühl« Gewalt ih« nicht die Luft abdrückt. 

Leid«? hatte der Leutnant von Reifferfcheidt 
da» Pech, einem Oberst attachiert zu sein, welcher 

' auch mal RegimentSadjutant gewesen war. — 

gierungen vernächlässigt worden sind, sooi.l M 
möglich zufrieden zu stellen. Durch ein«n Millionen, 
regen, durch großartige Bahn» und Wasserst,ab» 
bauten hat daS Ministerium di« Gedanken Aller 
vom nationalen Sire t und Hader abzulenken ge» 
sucht und scheinbar auch mit Erfolg. 

Am 25. d. M. veröffentlicht«» die AmISblitter 
«in« RegitrungSmaßnahm«, deren Ziel« als t i» 
größte Wohltat angesehen werden muß. di« « 
Regierung ihren Bürgern angedtihen lassen Un. 
ES ist dieS die Eröffnung des KampseS gegen:n 
Hauptfeind d«r Menschhtit, die Tuberkulös X« 
veröffentlicht« Ministenalerlaß setzt «ine Reihe boi 
obligatorischen VorbeugungS»aßr«g«ln fest, dem 
Befolgung von der mod«rn«n Wissenschaft als di« 
notwendigste Vorbedin.iung für las erstreb,« Z«t. 
die Tuberkulose als Volkskrankheit zu bejernfei, 
angesehen wird. 

Leider können wir aber au« diesem gaipi 
außerordentlich langen Erlaß nicht« andere« all 
gute Ratschläge entnehmen, da die h demselw 
ausgestellt«,, Norm«n in d«n seltensten FäJm p 
erfüll«« sein w«rd«n. Di« Tub«rkulos« ist «int B»!K 
krankheit, welch« sich di« meisten Opfer aus d« 
Klasse der Armen holt. E« liest sich ganz schöi. 
daß dem Kranken ein abgesondert«? Schlaft^», 
eigene Bett- und Leibwäsche, eigene Wasch- »ri 
Speise-Requisiten beizustellen s.ien. die Ler»G 
lichung dieser Vorschrift wird aber nur in verW, 
niSmäßig seltenen Fällen möglich sein. Da »rj 
die Regierung auch außer den guten Ratschlh» 
schon noch «in übrige» tun. 

Die Anregung, für an Tuberkulös« erkr-iU 
Personen «ig«n« Heilstätten, sogenannt« Tuberkil»se> 
Asyle zu errichten ist ebenfalls sehr schön, tat« 
fehlt «S den Gemeinden aber an Mitteln, diese j» 
schaffen. Aus Hund«rttausenden von Sippen schnei» 
beim L«s«n dieses Tuberkulose - Erlasse« it 
Frage, warum wo l für Pulver und Kanonen jieii 
Geld in Hülle und Fülle vorhanden ist, sür di» 
Gesundhtit de» Menschen aber nicht. Dttseldni 
Menschen, der nach einem im Jahre 1887 gv 
tankn Au»spruch« d«» Kronprinz«n Rudolf 
kostbarst« Kapital d«r Staaten und Sesellschtjt 
ist. J«d«» einzelne L«b«n repräsentiert einen t» 
stimmten Wert. Diesen zu erhallen und il» M 
an die unabänderliche Grenze möglichst intakt ;i 
halten, das ist nicht bloß «in Gebot der HumaM. 
da« ist auch in ihrem eig«nst«n Jnt«r«ss« bi« tij< 
gab« aller Staaten". 

Und wa« tut und tat der Staat bi« heut«, in 
diese« sein „kostbarste« Kapital" zu erhalte»? ft 
gibt seinen Bürgern immer sehr gut gemeint» int 
mitunter wohl auch recht zweckmäßige Ralschlq», 
So ist die in der Jns«ktion«ordnung vo« Iihn 
1562 und dem Patent« vom 15. September lööj 

Oberst Freiherr von Böyle hatte seinerzeit langt 
genug die Schärpe quer über der stolzen M««« 
brüst getragtn, um damit all« zusammenhängende, 
Empfindungen genau zu kennen. Er wußte, d-j 
der Kommandeur in den Augen seine« Avjul«in> 
immer nur der .alte Herr" ist, dessen Dummhwa 
man gar nicht aufm«rksam genug verfolg« int 
korrigieren kann. Darau« «rgab sich sür ta 
armen Leutnant «in« recht schwierige Positiv» -
und zwar nach einer ander«» Richtung hin. Ist H 
schon unangenehm, einen Kumberland von Iorge« 
setzten zu haben, welcher hellseherisch die geheimst« 
Falten der Seele durchdringt, so wird die Siu,m« 
noch komplizierter, wenn man diesen Vorgesetzt» 
sich heimlich zum künftigen Schwiegerpapa erk»m 
hat und e« ihn noch nicht merken lassen darf. Tat 
führt zu schweren inneren Konflikten. Auch (pt 
wieder — und eben zu dieser Stunde — hi» 
Franz Reifferschkidt seinen Oberst lietenl» gea 
«inen alten Esel oder wenigsten« einen @roi>:a 
gescholten. Aber konnte er da« gegenüber taa 
Mann«, welcher «in« so litblich« Tochter hatiil 
Durfte er da« ri«kieren gegenüber einem Tetg» 
setzten, der 

.Also es bleibt bei der Besichtigung, wie 
sie angesetzt habe/ resümierte der Herr Oberst jty 
kurz und barsch. . Ihre Einwände sind Haitis 
Ich begreife überhaupt nicht, wi« «in sonst gaz 
besähigttr Mensch einen solchen Unsinn dahernti, 
kann! Außerdem muß ich bitten, sehr drillgab 
bitten, daß Sie «in anderes Gesicht machen, wem 
ich mit Ihnen rede —" 

»Herr Oberst, ich —'• 
„Weiß schon, was Sie einwenden wolle». 

ich auch 'mal gesagt. Mir können Sie nix m» 
machen. Dieses Gesicht ist ein« Unart, m«in litte 
Rkiffnschtidt, welch« Sie sich abgewöhnen 
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getroffen«» Anordnung, daß al» Maßregel gegen 
die Pest, „die Pestglocken zur bestimmlen Zeit ge» 
läutet werden sollen", sicherlich recht gut gemeint, 
zweckmäßig aber dürste dieselbe weniger gewesen 
sein. Geld hat der Staat aber in diese Hinsicht 
»ie viel aufgewendet, sondern er überläßt hierin 
alle« den Gemeinden. D r Staat ordnet nur an 
und erteilt — Ratschläge. 

Aeußerst komisch, wenn die Sache nicht so ernst 
wäre, ließe e« sitz schildern, wie wadrhast väterlich 
der Staat für die Gesundheit, beziehungsweise für 
die Seucbensreiheit der Hausiere sorgt. Zur Ab» 
wehr und Unter» ückung von Viehseuchen besitzen 
wir nämlich durch Ges tze und Verordnungen die 
ausgiebigsten Bestimmungen, die durch die übliche 
allgemein strenge Handhabung »och an Schärfe ge« 
winn»n, eine gesetzliche Regelung zur Be'ämpsung 
von Menscheiiseuchen gibt e« in Oesterr.ich heute 
»och nicht 

Die Regierung hat Millionen verwendet, um 
unser Vieh voS der verheerenden Rinderpest und 
Lungenseuche zu befreien, fi* verwendet heute noch 
Unsummen zur Tilgung der Schweinepest, aber zum 
Beispiel ei» Jmpfgksetz zur Tilgung der Blattern 
haben wir nicht. Tie Menschenseuchen sollen nach 
den betreff«»»«» (gelassen „nach Tunlichkeit" oder 
„tunlichst" bekämpft werden. Die Viehseuchen müssen 
aber bekämpft werden und wehe dem einzelnen 
Bürger, der sich dagegen widersetzen wollte. Er 
wird einfach de» Versügu„g«rechleS über seinen 
Besitz für verlustig erklärt und obendrein noch be-
straf». 

Besonder» bemerkentwert erscheint e« auch, daß 
z. B. ein Arzt, der einen unzweifelhaften Cholera-
fall wissentlich nicht zur Anzeige bringt, nur mit 
einer Strafe von l—100 Gulden belegt werden 
kann; derjenige aber, der den AuSbruch der Rinder» 
pest nicht anzeigt, wird nach dem Tierfeuchengesetze, 
mit Rücksicht aus die damit verbundene .größere 
Gefahr", wie daS Gesetz nämlich sagt, mit Arrest 
bi« zu zwei Jahren, ̂ evemuell bei erschwerenden 
Umständen bis zu drei Jahren bestraft. 

Die Rückständig!«! auf dem Gebiete der Vor-
beugung gegen ansteckende Krankheiten ergibt sich 
aus einigen Fragen, die notwendig sind aufgeworfen 
zu werden. 

Was geschieht bei un« mit krankheits- oder 
ansteckungsvercächtigen Personen; ist eine Be-
schränkung in der Wahl deS Aufenthaltes oder der 
Arbeiisstätte zulässig? 

Welch« Vorkehrungen stnd getroffen sür die 
Unterbringung von Personen, deren Wohnungen 
infolge oon Infektionskrankheiten desinfiziert oder 
gar geräumt werden? 

Wie ist eS bestellt mit der Entschädigung von 
namentlich den breiteren Volksschichten angehörigen 
Personen, denen wegen KrankheitSverdächiigkeit oder 

Unbedingt abgewöhnen müssen. Ich würde mich 
sonst in der Notwendigkeit sehen, Ihnen einmal 
sehr grob zu werden!* 

»Herr Oberst, ich bitte gehorsamst —" 
„Zunächst bitte ich. Herrrr — und zwar, daß 

Ei« gefälligst den Schnabel halten, wenn ich mit 
Ihnen rede! Zum Donnerwetter nochmal, daS 
wird ja immer schlimmer mit Ihnen! Zuerst 
machen Sie unhaltbare Vorschläge, dann machen 
Sie gar Einwendungen! Schließlich machen Sie 
au« Ihrem Herren überhaupt keine Mördergrube 
und sagen mir in» Gesicht. waS Sie sich heimlich 
denken. Aber das weiß ich ohnehin, mein Lieber. 
Da« weiß ich ganz genau. Ich bin nach Ihrer 
Ansicht ein grober Kerl, der nicht« versteht und 
lange reden kann, bi« Ihnen was gefällt. Es ist 
aber im höchsten Grade ungehörig, so 'wa» von 
mir zu denken. Verstehen Sie mich? Höchst unge-
hörii,. Und ich werde Ihnen bei der nächsten Ge-
legenheit na« 'mal mit allem Nachdruck klar 
machen! Mor'n." 

Oberst von Böhle stülpte mit einem energischen 
Wuppoich feine Mütze auf, rückte noch zweimal 
hesiig an dem Schirm derselben und verließ mit 
kling«nd«n Sporen da« Regimen»«bureau. 

Der Adjutant hatte seine Knochen noch nicht 
ganz gelockert, nur seine Hände schlössen und öff-
neten 'ich. a!« wenn er etwas greifen wollte. I n 
diesem Augenblicke öffnete sich die Tür und noch 
«nma! — 

»Ich bitte dringend, daß Sie sich nicht damit 
aushalten, mich ziu allen Teufeln zu wünschen, mein 
Lieber! Und den Buckel steige ich Ihnen auch nicht 
»auf! »Da könnem Sie sich d'rauf verlassen. Führen 
Sie unverzüglich, au«, wa« ich Ihnen besohlen 
habe — und damit basta! Mor'n.* 
s D.r junge «Offizier behielt noch eine kleine 
Weile feine dienfllltche Haltung bei und schielte nach 
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Ansteckungsgefahr nicht gestattet wird, ihrem Er« 
werbe nachzustehen? 

Dars zu Ziiten drohender oder hereinge» 
brochener Epidemien die Benützung von Brunnen. 
Wasserleiiungen, sowie der dem öffentlichen Ge» 
brauche dienenden Bade-, Schwimm-, Wasch- und 
Bedürfnisanstalten verboten oder beschränkt werden? 

Zst die Anordnung von Maßregeln zur Ver-
tilgung und Firnhaltung von Ratten, Mäusen und 
onderem Ungeziefer zum Schutze gegen Pest bereit« 
vorgesehen? 

Dürfen Häuser, in denen Jnsektion«krankt 
untergebracht sind, gewissen VerkehrSbeschränkungen 
unterzogen werden; sind dieselben durch entsprechende 
Tafeln kenntlich zu machen? 

Wa« ha« zu geschehen, wenn in einer Ort» 
schaft ohne entsprechende« Jsolierlokal die Not» 
wendigkeit zutage tritt, einen JnsektionSkranken 
unterzubringen? 

Aus alle diese Fragen bleibt u»S die öffent-
liche Verwaltung die Antwort schuldig, di« Folge 
davon ist daher, daß hinsichtlich der Vorbeugung 
gegen infektiöse Krankheiten vielfach noch eine recht 
bedauerlich« Unklarheit herrscht. 

Wir betrachten den Tuberkulose-Erlaß der Re-
gierung alS den ersten Schritt zur Bekämpfung 
eines der größten Uebel der Menschheit und hoffen, 
daß die Regierung recht bald weitere und größere 
Schritte machen wird, daß wir auch in Oesterreich, 
gleichwie in Deutschland, zu einem R ichSseuchen-
gesetz kommen werden. Medizin und Hygiene haben 
die Ursachen der Krankheiten und die Mittel, sie 
zu verhüten, erkannt, an der Regierung liegt e«. 
diese Mittel anzuwenden und auch dafür müssen die 
Millionen gefunden werden, nicht bloß sür Kanone» 
und Haubitzen. 

politische Rundschau. 
Kon» »euen ?reßgesetz. Am 25. d. M. 

sprach Abg. Dr. Sylvester in einer Versammlung 
in Salzburg über den von der Regierung dem 
Abgeorvnetendause vorgelegten Preßgesetzentwurf. 
Der zum Referenten über den Gesetzentwurf au«-
ersehene Abgeordnete machte in dieser Versamm-
lung folgende Ausführungen; „Es war eine er-
lösende Tat, als Ministerpräsident Dr. v. Koerber 
»inen neuen Preßgesetzentwurf auf den Tisch des 
Hause« legte. Durch die Freigabe der Kolportage 
würde der AusklärungSdienst der Presse erheblich 
gestärkt werden und dadurch, daß die Kolportage 
in gar keiner Richtung eine polizeiliche Beeinträch» 
tigung erfahren darf, liegt die außerordentliche wirt» 
schaftliche Bedeutung der Vorlage sür die Presse 
auf der Hand. Außer der Freigabe der Kolpor» 
tage ist auch die vollkommene Freigabe de« Zeitung«» 
Verlage« und die der Extrablätter eine wichtige wirt« 

der Tür. Man konnte nicht wissen — der alte 
Kribbelkopf hatte möglicherweise noch 'wa« auf dem 
Herzen. Wenn er wirklich Gedankenleser war, dann 
mußte er sogar noch einmal wiederkommen; denn 
wa« sein Adjutant jetzt wirklich dachte, da» durfte 
er sich unmöglich gefallen lassen. Aber er kam 
nicht. Dafür trat eine Ordonnanz ein mit einem 
großen, anscheinend amtlichen Briefe an Seine 
Hochwohlgevoren Leutnant Herrn Franz von 
Reifferfcheidt und Wehendorf. Nachdem dieser da» 
Schreiben mit den hestigen Bewegungen eine» ge-
ärgerten Menschen erbrochen, eS dann aber mit 
dem strahlenden Gesichte eine« Glücklichen zu Ende 
gelesen hatte, bekam die Ordonnanz einen Taler 
und gleich darauf die Maulsperre. E« wurde ihr 
nämlich der ungewöhnliche Genuß zuteil, in der 
ersten Schreibstube des Infanterieregimente« Karl 
Wilhelm «inen kunstgerechlen Jodler zu hören — 
und zwar von einem Offizier, welchem man solche 
muntere Ungezwungenheit gemeinhin nicht nachsagte. 
I m Gegenteil — er pflegt die Ordonnanzen viel 
eher anzupfeifen al« anzujauchzen. 

Immerhin war e« wirklich so. wie der Soldat 
staunend vernommen hatte: Leutnant von Reiffer-
fcheidt hatte gejodelt — mit der Lungenkraft und 
Kehlfertigkeil eine» steirifche» Aelpler«. Auch 
schien e», als wenn er noch zu einem flotten Schuh-
plattier einsetzen wollte. Die runden Augen und 
der off-ne Mund der Ordonnanz brachten ihn jedoch 
zur Besinnung, und er beschränkte sich auf die zwei 
schallenden Klapse, die er sich auf die Schenkel 
appliziert hatte. Dann drückte er die Mütze aufS 
Ohr und stürmte davon. 

• • 

Oberst von Böhle wußte nicht recht: — war 
er in übler Laune, weil er um sein Miitag«schläs-
chen gekommen war, oder war rr um sein Mittag»-
fchläfchen gekommen, weil er sich in übler Laune 
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fchastlich« Stärkung d«r Presse. Eine weseiiitiche 
rechtliche Stärkung erhält die periodische Presse in 
erster Linie durch die vollständige Behebung des 
objektiven Verfahren«. E>ne nicht minder rechtliche 
Stärkung erhall die Presse im Berichtigung«»«-
fahren. Wohl bleibt die BerichiigungSpsticht auf» 
recht, sie wird aber dadurch wesentlich «ingeschränkt, 
daß die Aufnahme verweigert werden kann, wenn 
di« Wahrh«it de« Berichte« nachgewiesen werden 
kann. Besinnen und teilweise modernen Strömungen 
unierliepend ist die Frage der RechtSoerfolgung in 
Ehrenbeleidigungnfachen. Nachdem sämtliche Preß» 
angelegenheiten durch da« StaatSgrundgesetz dem 
Schwurgerichte unterstellt sind und daher «ine Ab» 
änderung der St̂ aiSgrundgesetze nötig gewesen wäre, 
um die bisher al« Vergehe» behandelnden Eyren» 
beleidigungen dem schwurgerichtlichen V'N'ahrcn zu 
entziehen, so hat Dr. v. Koerber den Weg finge» 
schlagen, der all«rdi»gS mannigfachen Bedenken de» 
gegnet. Er hat diese Vergehen alS Ueberlretungen 
erklärt. Es wird notwendig sein, hervorragende 
Kräfte künftighin an jene Stellen zu fetzen, wo der» 
artige Fälle zur Verhandlung kommen. Ganz fallen 
gelassen wurde al« eine unmoralische und un;w«ck» 
mäßige Institution die Entziehung de« Postdebil». 
I m großen und ganzen", schloß der Rrdner, »muß 
das vorgelegte Preßgefetz. wenn e« auch noch 
manche kleinere Mängel ausweist, sowohl von der 
Presse al« auch von allen freiheitlichen Parteien 
begrüßt werden. E» gibt eine höhere Plattform 
ab für alle Freiheiten, und wird e« Auigabe der 
künftigen Session sein, den vorliegenden Preßgesetz» 
entwurs so schleunig al« möglich uuler Dach und 
Fach zu bringen. Die VolkSvertreiung wird gut 
daran lun, das neue Gesetz mit einigen Verdesserun» 
g«n anzunehmen." 

Kein Krntevrlauö. Wie der „Pester Lloyd" 
meldet, wird Heuer der im vorigen Jahre vom 3. 
und 9. Korps (Böhmen) gemachte Versuch dcr Ernte-
urlaube nicht mehr erneuert werden. Sowohl in den 
beiderseitigen Parlamenten als in den Delegationen 
bildete der Ernteurlaub in Rücksicht auf den Mangel 
an landwirtschaftlichen Arbitern eine ständige For-
derung. Die Heeresverwaltung ist diesen Wünschen 
nachgekommen, allein der vorjährig« Probeversuch 
siel ganz anders auS, als man erwartet hätte. Nicht 
daß von dem Urlaub« etwa kein Gebrauch gemacht 
worden wäre. Alle entbehrlichen Soldaten baten um 
Urlaub und erhielten ihn auch, aber sie suchten und 
nahmen keine Arbeit, sondern benützten den Urlaub 
zur Erholung und zu ihrem Vergnügen, manche von 
ihnen fielen ihren Angehörigen geradezu zur Last. 
Nur die Söhne von Landwirten nahmen tatsächlich 
an den Erntearbeiten teil; die Zahl dieser aber war 
im Verhältnisse zur Gesamtziffer der Beurlaubten so 
verschwindend klein, daß da von einem Gewinn für 
die Landwirtschaft wohl nicht die Rede sein kann. 

befunden hatte. Jedenfalls schrill er nun schon seit 
einer Stunde in seinem Arbeitszimmer auf und 
nieder, zog an feiner schief gekohlten Zigarre und 
doste sich. Zuerst der Aerger mit Reifferscheidt und 
nun noch der mit den Frauenleuten. Es war zum 
Teuselholen. Aber das kam davon, wenn man sich 
in seiner Harmlosigkeit und Gutmütigkeit dazu ver» 
leiten ließ, zu hause von dienstlichen Angelegenheiten 
zu sprechen. 

Bei der Suppe hatte er die neueste Frechdachfig-
keit seine« Adjutanten zu erzählen angefangen. Beim 
Fisch bereit« halte sein Töchterchen erklärt, keinen 
Appetit mehr zu haben und war mit zuckenden 
Mundwinkeln hinausgegangen. — Beim Bra:en 
hatte nur seine Frau gesprochen — und zwar lauter 
unangenehme Dinge. Er solle froh fein, einen so 
lüchligen Offizier al» Adjutanten zu haben — er 
würde e» schließlich dazu bringen, daß überhaupt 
kein Mensch mehr mit ihm aushielte — er sei ein 
unfriedlicher Vorgesetzter und eine mißtrauische 
Natur — er suche alle Menschen hinler dem Busch, 
hinter welchem er selbst immer ges-ffe» höbe — 
außerdem sei er Familienvater und hätte gewisse 
Pflichten, für die ihm aber jeder Nerv abzugehen 
scheine . . . 

Unter diesen Umständen halte der Herr Oberst 
aus da« Apselkompott verzichtet und sich in sein 
Zimmer zurückgezogen, wo idm besonder« der Hin-
weis aus seine Familienpflichten gereizte« Kops-
zerbrechen verursachte. Es war ihm vollständig 
schleierhaft, inwieweit e« mit diesen Pflichten kol-
lidierte, wenn er feinem Aojutanten grob wurde. 
Und grob werden halte er doch müssen — denn 
wo blieb schließlich die Disziplin und die xeheiligte 
Ordnung der miliiärischen Dinge, wenn ei» Sub» 
allernoffizier feinem Oberst zumutete, daß dieser 
ihm den Buckel hinaussteigen oder mal schreiben 
sollte, wenn möglich frankiert. 



Da eS als ganz gewiß angenommen werden kann, 
daß Ernteurlaube in anderen KorpSbercichen zu 
keinen anderen, günstigeren Ergebnisse geführt hätten, 
so wird die Heeresverwaltung sich heuer in einen 
Versuch nicht einlassen, von welchem die Landwirt-
schast, wie die Erfahrung gezeigt hat, nicht den ge-
ringsten Nutzen, die Armee aber schweren Nachteil 
und empfindlichen Schaden hätte. — Diese letztere 
Cchlußsassung erscheint, uns denn doch nicht richtig. 
Wenn die Heeresverwaltung sich beschwindeln läßt 
und Leuten Urlaub zum Faulenzen erteilt, ist sie 
eben selber schuld. Der Bauer aber soll darunter 
leiden. 

Ki» Notstandsgesetz. Man schreibt: Die Re-
gierung bereitet gegenwärtig ein Notstandsgesetz vor, 
das dem Reichs! ale nach seinem Wiederzusammen-
tritt« vorgelegt werden soll. Gegenwärtig steht noch 
nicht fest, welcher Betrag für diesen Zweck gewidmet 
werden wird. I m vorigen Jahre wurde ein Kredit 
von etwa drei Millionen Kronen beansprucht, von 
dem noch ein kleiner Rest zur Verfügung steht. Da 
die Ansprüche, welche an den Staatshaushalt gestellt 
werden, sich immer mehr steigern, so wird sich die 
zur Linderung des Notstandes aufzuwendende Summe 
im Rahmen dcr notwendigsten Bedürfnisse halten 
müssen. Von den verschiedenen Länden« der Mon» 
archie sind namentlich Wcstgalizien, Steiermark und 
Schlesien durch Elementarschäden arg betroffen worden. 
Auch Böhmen hat unter Elementarereignissen ge-
litten, deren Folgen jedoch durch ein günstiges Ernte-
resultat wettgemacht werden. Es werden daher erst 
die Ernteergebnisse in Böhmen abzuwarten sein, ehe 
ein Beschluß in dieser Richtung gesaßt wird. I n 
Dalmatien und in einem Teile deS Küstenlandes 
herrscht bekanntlich ein fortdauernder Notstand, der 
innerhalb der beschränkten Mittel deS Budgets Bud-
gets Abhilft erheischt. 

Hine wirklich notwendige Antrage. I m 
niederösterreichischen Landtage stellten die Abg. Franz 
Hofer und Dötz folgende Anfrage an de» Statt-
Halter: „Er,, in Niederösterreich in Tausenden von 
Exemplaren — das Stück zu 3 Heller — ver-
breitetes „sogenanntes" Andachtsbüchlein für die 
Diözese St. Pölten, mit welchem man sich auch die 
wertvolle Anleitung zur Gewinnung eines voll-
kommenen Jubiläumsablasses unter ausdrücklicher 
Genehmigung des bischöflichen Ordinariats aneignet, 
enthält unter anderen Gebeten wörtlich folgendes: 
„Wir bitten dich, allmächtiger Gott, daß dein Diener, 
unser Kaiser Franz Josef, welcher durch deine Er-
barmung die Regierung des Reiches übernommen 
hat, auch an allen Tugenden zunehme, damit er mit 
diesen ehrenvoll geschmückt, durch deine Gnade des 
Lasters Abwege meiden, die Feinde überwinden und 
zu dir, der du der Weg, die Wahrheit und das 

Allerding» — das war nur im Gedanken ge» 
schehen — selbstverständlich nur im Gedanken! Und 
man konnte eigentlich nicht wissen. — Die Znten 
haben sich geändert — mit ihnen die Menschen und 
vielleicht auch die Adjutanten. — DaS war un-
wahrscheinlich. aber immerhin doch nicht unmöglich. 
Und daS wäre eine verfluchte Geschichte, wenn man 
dem Reifferscheidt unrecht getan hätte. Ein gründ« 
gescheidter Kerl. Mit der Bestätigung halte er 
vielleicht auch recht — die Rekruten konnten eigent-
lich doch gar nicht so weit sein. 

Oberst von Böhle sitzle zum sünszehntenmale 
seine Zigarre in Brand und traute sich mit dem 
Nagel veS kleinen Finger hinterm Ohr. Ihm war 
sehr unbehaglich zumute. Er konnte den Gedanken 
nicht loS werden, daß seine Frau Recht behalten 
und der Adjutant — der tüchtigste und umsichtigste, 
welchen er je gehabt — seine Schärpe aus den Tisch 
deS Hauses deponieren und sagen könnte: Ich spiel« 
nicht mrhr mit. DaS war gar nicht auSzudenk«» 
und «r steckte vor Schreck die Zigarre verkehrt in 
de» Mund, als ihm der Leutnant von Reifferscheidt 
in diesem Augenblicke gemeldet wurde. 

Als der Adjutant in Helm und Schärpe das 
Zimmer seines Chess betrat, wartete er zunächst 
vergeblich auf ein Wort, nach welchem er seine 
wohleinstudierte Red« vom Staptl lassen konnte. 
Der Herr Oberst war beschäftigt. Er spuckte und 
zwar anhaltend und mit großem Eiser. Darnach 
machte der Oberst noch einige heftig« Evolutionen 
mit der Zunge, von deren Spitze er störende Fremd-
körper zu entfernen trachtete. Erst als das ge-
schehen war. wieS der Herr Oberst aus einen Stuhl. 

.Setzen Sie sich, Reifferscheidt", bemerkt« er 
dann, ind«m er mit einer d«m jungen Offizier ganz 
unmotiviert scheinenden Energi« sein« Zigarre auf 
das Ofenblech schleuderte, so daß der Stummel die 

tanktngarb« einer Kolospinthe auSsprüht«. .Setzen 
ie sich und reden Sie gar nicht«, Reifferscheidt. 

Leben bist, gelangen möge. Durch Christus unsern 
Herrn. Amen." Nachdem derartige „Andachtsbüch-
lein" mit vorbezeichnetem Inhalte wohl mehr geeig-
net sind, die höchste Autorität im Staate zu untcr-
graben, als auferbaulich zu wirken; nachdem vielfach 
die Gepflogenheit herrscht, derartige klerikale Mach-
werke im Wege einer von Katecheten geübten unbe-
fugten Kolportage durch Schulkinder im Volke zu 
verbreiten und nachdem es geradezu unverantwortlich 
ist, schulpflichtigen Kindern derartige geistige Kost zu-
gänglich zu machen, erlauben sich die Gefertigten die 
Anfrage: „Ist Se. Excellenz dcr Herr Statthalter 
geneigt, die politischen Unterbehörden anzuweisen, auf 
diese Gattung klerikaler Druckwerke mindestens das 
gleiche Augenmerk zu richten, wie auf Erzeugnisse 
deutschvölkischer Literatur und insbesondere die oben 
erwähnte, unter Zuhilfenahme schulpflichtiger Kinder 
beliebte Kolportage nach den gesetzlichen Bestimmun-
gen zu behandeln?" 

Äus Stadt und fund. 
Ernennung. Der Grazer ObeclandesgerichiS-

rat Anton R. v. K a r n i t f c h n i g wurde zum 
Hofrate Mm obersten Gerichtshöfe ernannt. Er 
war ein Schüler deS Cillier Obergymnasiums, wo 
er im Jahre 1863 die Reifeprüfung ablegte. 

Aaron Kein, Statthalter in Kriesti Nach 
einer Meldung der „Grazer Tagespost' soll der 
LandeSpräsideiu von ftrain. Baron He in an Stelle 
deS Grasen Govß zum Statthalter von Trieft er-
nannt werden. 

Aegrüßung deutscher Sänger in ßill i. Zur 
Begrüßung der deutschen Sänger, welche heute 
Mittwoch vormittag mittels SonderzugrS auf der 
Reise nach der Adria Cilli passierten, hatt« sich am 
Bahnhofe eine vielhundenköpfige Menschenmenge 
«ingesunden. Di« beiden Cillier deutschen Gesang-
vereine, d«r Cillier Männergesangverein und der 
Gesangverein .Liederkranz' waren mit ihren Fahnen 
vollzählig erschienen. Ebenso waren die Mitglieder 
d«S Gemeinderale», mit Herrn Vizebürgermeister 
R a kusch an der Spitze, vollzählig vertreten. Bei 
der Einfahrt des Zuge» intonierte die MusikvereinS-
kapelle „Die Wacht am Rhein', Pölleischüsf« er« 
klangen durch daS Tal, di« Gesangvereine stimmten 
den Sängergruß an, woraus die durchsahrenden 
Sänger, Preußen, Baiern, Sachsen und Schwaben 
begeistert antworteten. Sie nahmen d«n freund-
lichtn Empfang mit herzlicher Freud« auf. Nach 
wenigen Minulen fuhr der Zug wieder weiter, noch 
stürmische H.ilruse und Heil Cilli.Rufe, noch ein 
letztcS begeifertes Tücherschwenken und di« lieben 
Gäste eilten dem Süden zu. 

Z>e«tsches Schloßvergfest. Mächtige Mauer-

Ich weiß alle». Ich weiß jedes Wort, wa» Sie 
mir sagen wollen — und ich erkläre Ihnen von 
vornherein: Sie haben recht und ich will Ihnen 
nicht» in den Wea legen • 

.Herr Ode'st — Sie machen mich zum glück-
lichsten der Stervlichea " 

Der Leutnant unterbrach seinen Dithyrambus, 
da der alte Herr mit allen Zeichen höchsten Be-
fremden» aufsah. 

.Wissen Sie wa», Reifferscheidt, für diese 
Reden»art müßte ich Sie eigentlich einsperren! Ber-
stehen Sie mich? So eine Frechdachstgkeit! Na — 
ich will» Ihnen aber zugute hallen wegen der an-
deren Geschichten, >n denen ich Sie möglicherweise 
zu Unrecht angehaucht habt. Ich weiß selbst, daß 
ich ein wenig umgänglicher Mensch bin. Abge-
sehen von dem schuldigen Respekt, ist e» nicht hübsch 
von Ihnen, Reifierscheidt, daß Sie sich zum glück-
llchsten der Sterblichen erklären, weil Sie mich loS 
werden. Ich muß sagen, daß mir daS persönlich 
nähergeht; denn — ' 

.Herr Oberst, ich bitte gehorsamst, bemerken 
zu dürfen " 

„Sie haben gar nichts zu bemerken, mein lieber 
Reifferscheidt. Ich habe schon gesagt, daß ich alles 
weiß. Und mehr will ich gar nicht wissen. Sie 
woll«n mit dem groben Kerl nicht» mehr zu tun 
haben — stimmt da»?' 

.Nein, Herr Oberst.' 
.Nanu — dann wollen Sie sich wohl gar 

über mich beschweren • 
„Auch nicht, Herr Odtrst." 
»Zum Donnerwetter noch einmal, wa» wollen 

Sie denn überhaupt!" 
.Ich bin gekommen, um den Herrn Oberst um 

die Hand der Baroneß Kläre zu bitten." 
Eine un«ndlich lange Minute war alle« still. 

Der Oberkt war sprachlos — und mit dem kurz-
atmigen Tonfall der Sprachlosigkeit sprach er: 

anschlägt verkünden seit Montag, daß sich « 
3. August dit Deutschen Cilli« in den wem 
Räumen der Burgruine Obercilli festlich versa» 
meln werden. DaS Fest hat nach dem Progra»« 
den Charakter eineS Volksfestes; di« EintritttgM;! 
von 20 b ermöglicht jedermann d«n Besuch und et 
sei in dieser Beziehung hier insbesondere noch dar-
aus hingewiesen, daß dtr Festausschuß auidrücklich 
beschlossen hat, bezüglich der Speisen und GenM 
und sonstigen VerkausSartikel an den Tagespreis 
strenge festzuhalten. E» ist also jede sogena» it 
Schnürerei vollständig ausgeschlossen. Von an»-
wärt» sind bereit« zahlreiche Anmeldungen ringe-
langt uno wir stehen daher wieder vor «ui 
deutschen Feste de« ganzen Unterlande«, in weite» 
ja der deutsche Gewerbestand eine so hervorraget 
Rolle spielt und die wärmsten Sympathie» aJtt 
Kreise genießt. Daß ganz Cilli an dem Feste ml» 
nehmen wird, ist so selbstverständlich, daß e» ri:rf 
besonderen Appell» nicht bedarf. 

Modischer Kerrorismns in der fi l ier Ae-
zirlisvertretung. Moniag sand im Narodvi tc« 
eine Plenarsitzung der Cillier BezirkSveitcetnng stau, 
welcher Schriftleiter Ambroschitsch al« 
trauenlmann der deutschen Minderheit beiwohitt 
Aus der Tagesordnung stand unter anderem usch 
die Wchl eine» Mitgliede» in den Bezirttschickil. 
Dieser besteht auS neun Mitgliedern, wovon 
BezirkSvertretung fünf zu wählen hat. Die »a« 
dische Mehrheit (23 gegen 17) wählte durch-lixl 
Sloveneu, nämlich die Herren: Bresounik, Tr. 
Dr. Gregontz, Rodlet und Dr. Vrecko. Durch da 
Rücktritt d«S Herrn Rob ek ist «in« Neuwahl not-
wendig geworden. Der Ve treter der 17 Tnitfön 
richtete nun in der Sitzung am Mont g an du 
Mehrheit das Ersuchen, nun endlich einmal doch 
die «insochste Forderung deS MinoritälSrechuz, 
welche« im steirischen und kcainischen Landtage Diät 
Antikennung gefunden hat, zu ersüllen und e» 
Mitglied der Minderheit in den Bezirksschulrat ,» 
wählen. Die,eS Verlangen entspricht sowohl d» 
Ueberyewichte der deutschen Steuerleistung, wie tich 
der Bedeutung deS deutschen Schulwesens im BeM. 
Würden die Cillier BezirkSwtndischen auch nur ida 
du» ABC de» politischen Auslande« vn fügen, so bim« 
st« diesem bescheidenen und in vornehmster Lch 
gestellten Verlangen Rechnung tragen müssen, ß» 
wurde denn der windische Bürgermeister Schitji 
von Sachsenseld. ein in S^ulfragen höchst rnangel-
hast unterrichteter Mann, gewählt, welcher auch i» 
Bezi.kSschulrate nur ein Werkzeug deS Dr. D>Ä 
sein wird. Der windische TerroriSmuS beWp 
neuerding«, daß der im sttirischm Landtage enig«> 
bracht« Antrag auf Aufhebung der Bezirkt«»-
tretungen einem Gebote der Notwrndigktit entspricht. 

„Mensch, wie kommen Sie denn daraus —? 
so wa» habe ich ja nicht die geringste Spm g» 
merkt." 

„Da der Herr Oberst alle meine Gedanke» p 
lesen wußten, so habe ich angenommen, daß t« 
Herr Oberst den, der mich am meisten beschäftig», 
auch erkannt haben," erwiderte der Offizier m 
einem leisen übermütigen Lächeln. Dann mzu a 
ernst und herzlich hinzu: „Wenn ich trotzdem «ini 
Empfindungen nicht zu äußern wagte, so lag « 
an der Unsicherheit meiner Vermögen«verhSlt«sst. 
Erst heute, da laut amtlicher Nachricht meiae An-
sprüche auf da« Majorat Welzendorf anerkannt sind, 
darf ich e« wagen, H«rr Oberst, vor Sie hî i« 
treten." 

„Sagen Sie mal, Reifferscheidt, un» da« ii 
schon lange, daß Sie die Kläre lieb haben —' 

.Seit ich die Edre habe, de« Herrn Obtch» 
Adjutant zu sein." 

.Da bin ich ja ein schöner Cumberlait -
na und wie denkt da« Mädel über die Geschichiil 

^Baroneß Kläre liebt mich — wie ich « 
liebe!" 

„So, woher wissen Sie da«?" 
„Herr Oberst ich ich bi» auch 

ein Gedankenleser!" 
AlS Oberst Freiherr von Böhle eine S3iertel-

stund« später die volle und unwiderleglich« Best«» 
gung der hellsthtrischtn Anlag« stineS Adjnkui» 
erhalten hatte, gab er sür seine Person da« 9* 
dankenlesen auf. DaS FiaSko war zu blaaukd 
gewesen. W«nn tr schon w«d«r dem Leutnant, wch 
seiner Tochter, noch seiner Frau «twaS angemerkt-
so hätt« er doch wissen müssen, daß die Ldjulanui 
fast immer die Töchter ihrer Chefs heiraten, fc 
war doch auch Adjutant gewesen und — Hai» ti 
auch so gemacht. „L. W. B." j 



Zu Ehren der deutschen Sänger 

Man sollt« doch meinen, daß angesichts die,«« An. 
<kages di« politisch« Behörde den Vorgängen in 
den BezirkSvenrerungen «rhöht« Aufmerksamkeit zu-
wenden foQtf. ®« fiel daher ganz desonder« auf, 
daß in der Sitzung am Montag kein Regierung«-
Vertreter erschienen war. 

DeutschvökKischer Hehilfeuveröand. Sonn-
abend. den 2. August, hält der Verband um 8 Uhr 
abend« in seinem Verband«heime im ersten Stock 
de« Gasthofe« ^zur Krone" seine M o n a t « o e r -
s a m m l u n g ab. Hieb.i ist jeder deutsche Arbeiter 
«nd Freund der deutschen Arbeitisache herzlich 
willkommen. 

pt Kogter in Stai«, f . Die deutsche Sache 
«n s?,eiermark hat einen jchiveren Verlust erlitten: 
Dr. Kogl«r in Stainz ist nicht m«hr. Da« „Gr. 
Wochenblatt" wiümet ihm folgenden Nachruf: Ein 
rechter deutscher Mann, ein entschiedener und stand-
hafter Vorkämpfer der„Los von Rom".Bewequng, 
stand er nackensteif im Kampfe gegen pfäififche Tücke, 
auch al« diese ihn schwer in feinem Unterhalte be-
drohte. Wo andere nur Worte hatten, da hatte er 
Taten. Ein Denkstein seine« Wirken« und eine 

; sich«« Bürgschaft dafür, daß fiin LebenSwerk B«-
L Hand haben wird, ist die im Herbste eingeweihte 

| «vana«lifche Kirche in Stainz. — Dr. Kogler starb, 
nachdem er lange gekräakelt hatte, aber nur drei 
Wochen eigentlich krank gewesen war, still und 
friedlich am Abend de« 24. Juli. Ehre seinem 
Andenken! 

Hin ??ort an die Sommergäste. Die Sommer-
fluten sind ins Land gezogen. Wie laden da die 
kühlen schattigen Hallen in den Parkalleen und in 
den herrlichen Bergaiilagen! Und im Parke, an dem 
die Wellen der silberhellen Sann ein süße« Lock.ied 
vorüberraufch.n, vernimmst du in sorgenfreier Stunde 
frohe Musitklänge. Dem Sommerfrischler bietet 
unser Cilli^ ja unendlich viel und gewiß mehr al« 
mancher künstlich ausstaffierte Kurort, wo man für 
den Flitter noch eine Km- und Mufikiaxe bezahlen 
muß. Da ist e« doch eigentlich Ehrensache für 
unsere Fremden, sich nicht nur mit rühmendem 
Worte, sondern auch mit „klingender" Tat der 
Statt, die ihnen so nel Schone« uud Angenehme« 
bietet, f r e i w i l l i g erkenntlich zu zeigen. Der 
«llier VerfchönerungSverein, in dessen Obhut die 
Erhaltung und Pflege de« Parke« und der Anlagen 
gegeben sind, nimmt Spenden gerne entgegen. Solche 
wollen in der Buchhandlung Fritz Rasch hinter» 
legt werden. Die Namen der Spender werden 
veröffentlicht. 

Zffsn der S»st. Mit 1. Oktober l. I . treten 
zufolge Erlasse de« k. k. Handelsministerium« vom 
10. Juni 1902, Z. 29C87, neue Bestimmungen 
för die Abgabe der Postsendungen in Wirksamkeit. 
Diese den Postabgabedienst neu regelnden Vor-
schristen bilden in ihrer übersichtlichen Zusammen-
slellung aller diesbezüglichen Normen für da« 
Publikum und insbesondere die Geschäftswelt einen 
wertvollen Behelf in allen einschlägigen Fragen. 
Dltfe demnächst in Separalabdruck erscheinenden 
neuen Abgabevorschrisien werden an das Publikum 
zum Preise von 20 Heller per Stück abgegeben 
und können bei j«d«m Postamt« restellt werden. 

N-ufujeffe. Anläßlich de« am 27. d. M. 
stattgesunvenen Annascste« in Tüchern kam e« an 
mehreren Orten zu argen Rauferei««, wobti wieder 
da« Messer al« Hauptwaffe galt. Nach Beendigung 
de« Gottesdienste« und nach kurz vorhergegangkner 
Anhörung der Christen- und Nächstenliebe imKirch-
lein am Annaberge, versammelten sich einige 
Dutzend verrohter Burschen unweit de« Kirchenlor-
auSgange«, wo sie sich wild mit gezückten Messer 
nrriitnd gegenüber standen. Bevor die in nächster 
Nähe gewesene Gendarmerie-Patrouille hievon ver« 
ständig» war und einschreiten konnte, lag bereit« 
«in Bursche aus mehreren Stichwunden am Hinter-
daupie blutend am Boden; wogegen ein zweiter 
Bursche mit zertrümmertem Nasenbeine davonkam. 
Di« übrigen Exzedenten ergriffen eiligst vor der 
herannahende» Gemdalmerie die Flucht. Am Nach» | 

miitage desselben Tage« fand ebenfalls unweit der 
Gastwirtschaft Kozelj in Buchenschlag zwischen 
Bauernburschen, welche vorher mit einander zechlen, 
ein Messerstreit statt. Einem der Rauflustigen 
wurden drei erhebliche Messerstiche beigebracht, so 
daß ein Arzt um rasche Hilfe gerufen werden mußte, 
welcher dem Schwerverletzten einen Notverband an-
legte. — I n der Nacht kam e« zwischen Soldaten 
de« hiesigen Jnfanterie-Regimente« und der Land-
wehr »i der Nähe de« Schloss.« Weschigrad zu 
einem Bajonettangriff. Drei Landwehr-Jnfanteristen 
verfolgten einen in Flucht begriffenen Infanteristen 
im Laufschritte und holten ihn unweit de« ge-
nannten Schlosse« ein. worauf sie ihn umzingelten 
und mehrere Bajonettstiche beibrachten. Der eben-
falls schwer Verletzte wurde mitleidig von einem 
gutmütigen Grundbesitzer auf seinem Wagen ge« 
hob?» und dem Marodenhause zur weiteren Be-
handlung übeigeben. Die Täter wurden noch in 
der Früh von der herbeigerufenen Militärpatrouille 
in der Kaserne hinter Schloß und Riegel gebracht. 

Z)-r Sranvenschimmek, echter ZleVenmehltan, 
Oidium tuckeri. Der Lande«-, Obst, und Wein-
baulehrer Herr A. Stiegler schreibt: Auf meiner 
Inspektionsreise in der Schilchergegend konme ich 
leider schon auf einigen Wi dbacherstöck«» di« 
Traubtn vom Oidium befallen seh»». Auch vom 
Unterland« erhielt ich eine vom öldium befallene 
Traube »ingesendet. I n Anbetracht dessen, daß der 
vergangene Winter sehr milde war, die Pilzfporen 
de« Traubenschimmel« fohin keimfähig blieben, und 
die gegenwärtig feuchtwarme Witterung eine rasche 
Entwicklung und Vermehrung de«felben befürchten 
läßt, fohin dies« Krankheit gl ich d«m Jahr« 1899 
verh rr nd aufereten könnt?, di« im genannt«» Jahr« 
die gesamt« Erm« vieler Weinrieden de« Lande« 
vernichtete, empfehle ich den Weinbauern, 
die da« schwefeln i och nicht vorgenommen 
haben und für die« Jahr vielleicht un erlassen wollen, 
die« sofort an «iuem ivindstiUen, heileren, warmen 
Tage vorzunehmen. Bestäubt soll nur mit reinem, 
seinem Schweselpulver werden; solche« ist bei den 
Land,«Versuchsstationen Marburg und Graz i» 
Lacken zu 50 Kilogramm gegen vorherige E n-
f«ndung von 8 K per Sack und genauer Angabe 
der Adresse erhältlich. Da« Schweselpulver foll 
gleichmäßig auf d«n Stock verstäubt fein, nicht aber 
häufchtnw«ife daraus gebracht werden. E« sei nur 
noch bem.rkt. daß in einem gutgedüngten und ge-
pflegten Weingarten mit dicker Best düng da« 
Oidium stärker auftreten wird al« im gegenteiligen 
^alle. Die Sorten Wildbacherblau, Portugieser-
blau, Burgunderblau, M.«ler, Heinisch, Mutkateller 
und die Gutedelarten werden besonder« gerne vom 
Oidium befallen. — Also auf zur allgemeinen Be» 
kämpfung de« gefährlichen Traubenschimmel«, an» 
fönst der Slaven im Herbste groß fein kann! 

Ilnterfleirische A t d « . Inder Land,«kuranstalt 
R o h i t s ch - S a u e r b r u n n sind bi« zum 27. 
Jul i 1162 Parteien mit 1763 Personen zum Kur-
gebrauche eingetroffen. 

WftP Viftl <5itzt ""b nicht Gelegenheit findet, durch a 
gi-biges Spazierengehen oder Zpo 
betrieb die Tätigkeit der Unterleibsorga 

au» 

. . . . . — - .dieTätigkeit5erÜnterleibsorgane 
gehörig aufrechtzuerhalten, dem ist in dem altbewährten 
R ö h r t scher der hiesür unerläßliche Ersah geboten. 
..Tem p e l q u e l l e " mit Wein. „ S t y r i aque l l e " 
UM«, Äppetit. Verdauung und Stoffwechsel fördernde 
Wirkung. 7*52 

Hheaterörief aus Hteichenöerg. 
Gleichend e rg . 28. Juli 1902. 

Wir müssen der Theaterdirektion rühmend 
nachfzgen, daß sie kein Mittel unv«rsucht läßt, dem 
Publikum Abwech«lung im Spi«lplane zu bieten. 
So brachte un« diese erst kürzlich die Operetten-
Neuheit „Die drei Wünsche" mit der Sängerin Staffi 
Leo zur Aufführung. Die Erstaufführung fiel im 
allgemeinen recht gut au«. Die Direktion L. Schmid 
hat mit dem Wechsel der Primadona «in«n besseren 

Grtsf gemacht. Dies« neue Kraft hat eine an» 
he,melnde Spielweise und verfügt über eine gut ge» 
fohulte Stimme, sie versteht mit dieser hauszuhalten. 
Wir vermissen an ihr auch nicht einen gewissen 
Grad an Pikanterie. die eine Vertreterin eine« ersten 
Fache« al« Sängerin haben muß. I m Vereine mit 
der Soubrette Frl. Gutmann und den Herren Schon» 
thal, Bertini, Steiner und Lee leisteten die Dar 
stelln: ganz Beachtenswerte«. Der Regisseur Herr 
Schönthal und der Kapellm, ister Herr Joksch be-
mühten sich redlich, ?i« Vorst«llung sorgfältig vor» 
zubereiten, und ein reichlicher Beifall des gutbe» 
suchten Hauses lohnte ihre Mühe. Aufgefallen sind 
die hübschen Kostüme, die un« die Direktion zur 
Schaustellung brachte. Die Operette „Wiener Blut", 
die auch zur Aufführung kam, mag nicht so übel 
fem, wenn sie auf einer Bühne ersten Range« ge» 
geben wird. Bei nnjeren bescheidenen Verhältnissen 
müssen wir de« Genusse« entbehrten, ein Werk voll-
wenig aufgeführt zu sehen. Wie wäre die« auch 
möglich bei den vorherrschenden Mängeln, da erste, « 
bei Tage«licht gespielt wird, wo einem alle Illusion 
genommen wird; zur erfolgreichen Pflege der Muse 
gehör, unbedingt die Nacht. Selbst gewiegteste 
Künstler vermögen nicht au« ihren Rollen bei Tage 
da« zu machen, wa« nacht« geschaffen werden kann. 
Unserer Bühne fehlen zweiten« alle technisHen Be-
helfe, dritten« ist der Bühnenraum ein sehr be-
scheiden«: und sür die Aufführung großer Werke 
nicht geeignet. AuSstatlung«stücke können nicht er-
svlgreich gegeben werden. Vierten« fehlen die Vor-
richtungn zur Erzielung der Beleuchtungeffekte gänz-
lich, fünften« sind die Dekorationen, wie auch 
Malereien einzelner Zimmer und Prospekte bereit« 
sehr veraltet und schadhaft, und nicht al« letzte« 
kann Gleichenberg kein großstädtische« Ensemble er-
halten, obgleich da« Publikum zum großen Teile 
sich au« solchen zusammenfindet. Mit diesen aufge-
zählten und noch anderen Uebelständen haben wir 
zu rechnen und können daiob nicht mehr verlangen, 
al« geboten wird. Vom „Wiener Blut' sehen wir 
eigentlich da« Gerippe mit etlichen Au«staffierungen. 
Bei der knappbemessenen Zeit von zwei Stunden, 
während welcher Zeit ein Stück mit Musik abgespielt 
werden muß. weil nach Ablauf diefer Zeit da« 
Orchester für PromenadenkonzeUe zu spielen Hai. 
kann man natürlich nur da« Wesentlichste in den 
Operettenpartituren belassen, und muß leider öfter« 
viele« wegbleiben; e« wurden schon Versuche ge-
macht, dritte Akte bei Klavier zu geben, der En» 
druck war so deprimierend, daß man davon wieder 
abgeht« mußte. Zum Geling«» der letztgenannten 
Operette trugen in erster Linie bei der Regisseur 
Herr Schönthal, der Kapellmeister Herr Joksch und 
die Darsteller Frl. Leo, Frl. Gutmann, wie auch 
die Herren Bertlni. Steiner, Lee, Werner, Nekut 
u. a. Die Vorstellung gefiel. Da« Hau« war 
sehr gut besucht. s _ . 

Hleichenßerger Aadeörief. 
Gle i ch -nbe rg , 25. Juli 1902. 

Die »urfaifon hält sich entsprechend der Zeit 
auf jener Stufe der Vorjahre; sie dürfte auch noch 
ünige Wochen anhalten. Der Besuch de« Bade« 
ist ein guter; leider hält die Qualität de« Publikum, 
mit der Quantität nicht gleichen Schritt, und un« 
wäre eine kleine Korrektur der letzteren willkommen. 
Da« minder bemittelte Publikum ist heuer in der 
Ma'orität, daher werden die Schlußbilanzen der 
Gltichenbkrger nicht bkfritdigend au«fallrn. Die 
Wohnungen werden um einen Spoitprei« abgegeben, 
und irotzdem stehen noch etliche rom Zentrum de« 
Bade« entserntlitgtnde Villen von den Gästen ver. 
schmäht, da sie in den günstig gelegenen Häusern, 
neben den Quellen und Kuranstalten, hübsche Logi« 
u« billige« Geld erhalten. Diese Tatsache zeigt am 
deutlichsten, daß die Bewohner ihr« Villen lieber 
billig vermieten al« gar nicht. Der Winter ist 
lang. Steuern und andere Auslagen mehren sich, 
die GefchäftSoerhältnisse b ssern sich aber nicht. 
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Ti t Zeiten, wo der Sommer den Leuten den Bedarf 
für den Winter deckie, sind vorbei, und nun heißt 
es, sich einschränken. Die Fröhlichkeit und Luslbar-
keil ist bei den Einheimischen nahezu geschwunden. 
Bei dem gänzlichen Ausfall der Vorsaison ist, fall« 
nicht die Nachsaison länger anhält als die früheren, 
somit kein, günstige Erntezeit für un« Gleichen-
berger zu verzeichnen. Man fühlt überall den Geld« 
Mangel bei unserem Publikum mittlerer Qualität, 
und jene Leute, denen da« Glück den Geldsack in 
den Schoß legte, lassen wenig au«, worüber die 
Dienerschaft und die Bediensteten in Holel« und 
Restaurationen ein Lied zu singen wissen. Eine 
TeilnihmSlosigkett. die wir al« Rücksichtslosigkeit 
bezeichnen müssen, legte beim Benefizetonzerte un-
serer gewiß rührigen Kurkapelle da« Publikum an 
de l Tag. Man bedenke, daß diese Musik turch 
volle fünf Monate täglich morgens und abends, 
an Sonn« und Feiertagen auch mittags, konzertiert, 
bei Rmnionen im Theater und bei anderen 
Unternehmungen spielt, daher überall mittut, wo es 
sich darum handelt, die Geselligkeit zu fördern, 
darum ist daS Verlangen von uns kein und«-
fcheideneS, wenn man einmal während der Saison 
der Musik zu Ehren ins Hotel geht und fein 
Schärflein für die Mitglieder des Orchester« beiträgt. 
Allein diese Rücksicht kennen nur wenige Leute, die 
Mehrheit postierte sich auch gestern bei dem Benefize-
konzerie der Kurkapelle vor dem Garten de« Herrn 
Wastner und lauschten dort den hübschen W ifyr 
der Musik. Da« kleine Kontingent aber, dat sich 
zu diesem Konzerte eingefurden hatte, anerkannte 
die Tarkieiungen mit reichlichem Beifalle. Der 
Kapellmeister Herr E. Zanolli leitete au« besonderer 
Liebenswürdigkeit die VortragSordnung und hat 
Ursache, sich zu freuen an den schönen künstlerischen 
Erfolgen bei Orchesters. Dieses war prächtig 
silui rt, und kam jede« einzelne Instrument zur 
vollen Wirkung. Die Klangfarbe ceS Orchester« 
war herrlich und ebenso die Spielweife der Solisten, 
wie auch de« gesammten Körper«. Mit 25 Mann 
läßt sich schon etiva« Gediegene« leisten. Sensation 
erregte Herr Johann Marsch in der Phantasie für 
Flügelhorn von Rosenkranz „Mein Oesterreich." 
Die Weichheit und Sicherheit feine« Ton.«, nie 
auch da« präzise Wiedergeben derselben, die Treff-
sicherheit und da« taktfeste Einsetzen erre.ten all« 
feilige Bewunderung. Mit Czibulka« «Ländliche« 
HochzeitSfest" hatten die Zuhörer große Freude. 
So war denn der künstlerische Erfolg de» Orchesters 
ein ganz gewaltiger; sehr bescheiden hingegen der 
materielle. Auch diesmal kam nicht der Spruch 
zur Geltung: „Wie di» Arbeit, so der Loh»!' 
Die Arbeit war gut. der Lohn aber siel in realisti-
scher Hinsicht schlecht aus, geradezu beschämend. 
Du armes Publikum, da» nicht einzelne Kronen 
für eine Veranstaltung opfern kann, die den Musiker.« 
zugute kommen würde. Die Veranstalter trösten 
sich mit dem Gedanken, daß es leider anderen auch 
nicht besser geht. 3—. 

Vermischtes. 
Kon derAapstfeier in Z5rünn. Bei der am 

17. d. M. in Brünn abgehaltenen Papstfeier sagte 
der Festredner, der Rektor ?. Freund aus Linz 
u. a.: „Leo der Dreizehnte ist König. Ich meine, 
eS gibt in Europa kein Königreich, das so alt ist, 
wie der Kirchenstaat. I n der jetzigen Zeit ist keine 
Aussicht auf Wiederherstellung deS Kirchenstaates. 
Allein Gott läßt die Bäume nicht in den Himmel 
wachsen und eS ist noch nicht aller Tage Abend. 
Um die elfte Stunde war die Sonne schon manch-
mal noch nicht sichtbar geworden, um zwölf Uhr 
aber leuchtete sie in ihrer vollen Pracht am Himmel. 
So hoffen wir auch, daß eS der göttlichen Vor-
sehung gefallen werd», den Kirchenstaat wieder her-
zustellen und dem Papste da« zurückzugeben, wa« 
ihm widerrechtlich genommen wurde." Der Vor-
sitzende dieser „deutschen' Papstseier, der Tschechen-
bifchof Dr. Bauer, wendet« sich in seiner Rede 
gegen die „LoS von Rom'-Bewegung; »Wer vom 
Papste sich trennt, trennt sich eben dadurch auch 
von Christu«: wer an den Papst sich anschließt, 
schließt sich an Christus und im e« umso voll-
kommener, je inniger er seine Hingabe an den 
Papst zu gestalten sich bestrebt." — Die Innigkeit 
der Hingabt wird wohl nach den Beilräge» zum 
Peler«pfennig bemessen? 

Hin« drollige Geschichte vom Exerzierplatz 
macht in Berliner militärischen Kreisen die Runde. 
Der Herr Unteroffizier hatte einen Einjährigen 
wiederholt vergeblich ermahnt, feine Gehwerkzeuge 
vorschriftsmäßig zusammenzuschließen. Der Ein-
jährig- hatte zwar nicht eigentlich 0-Beine, aber 
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entschieden Anlag« dazu. So viel er sich auch 
Mühe gab, kerzengerade dazustehen, «3 blieb zwischen 
den Knieen immer ein kleiner leerer Zwischenraum, 
der dem scharfen Auge deS Unteroffiziers nicht ent-
ging. „Ich will Ihnen was sagen, Einjähriger,' 
bemerkte er endlich, indem er ein Markstück au« 
der Tasche zog und e« dem Einjährigen zwischen 
die Knie drückte, die er mit Gewalt zusammen-
preßte. »Ich geh» nun fort und komme in fünf 
Minuten wieder. Wehe Ihnen, wenn Sie dann 
da« Geldstück nicht mehr zwischen den Knieen haben l" 
Der unglückliche Einjäh'ige merkte bald, daß er e« 
in dieser Stellung nicht eine Minute au«halten 
würde. Wa« tun? Er überlegt« rasch, wie er dem 
drohenden Ungewitier entgehen könne, und verfiel 
dabei aus einen ebenso originellen wie glücklichen 
Gedanken: Er hob da« Markstück, da« zu Boden 
gefallen war, nach Ablauf der Frist von fünf 
Minuten in einem unbewachten Augenblick« auf, 
steckte e« ein und klemmte sich dafür ein Zweimark-
stück zwischen die Knie. „Na, Einjähriger," rief 
der Unteroffizier bald nach seiner Rückkehr, «haben 
Sie da« Geldstück noch zwischen den Knieen? Will 
doch gleich mal nachsehen!' Auf einmal verklärte sich 
fein Gesicht, er haue statt de« Markstücke« da« Zwei-
Markstück vorgefunden. Schmunzelnd bemerkte er 
mit freundlichem Augenzwinkern: «Na, sehen Sie, 
Einjähriger, das haben Si« ja ganz hübsch breit 
gedrückt." 

Sonderbarer Vorfall bei einem Leichenbe-
gängnis. Die „Meraner Zeitung' vnöffentl cht 
solgende« Eingesendet: Bei der Beerdigung meines 
so schnell dahingeschiedenen Bruder« Franz Thaler, 
Gasthau«pächtec« in Echenna, kam ein große« 
A<r,;«nu« vor, indem da« übliche Bahrtuch sür 
Ledige zur Bmdigung i i i i i gebraucht wurde, son-
der» da« schwarze Tuch für Verheiratete. Wer die 
Genauigkeit kennt, mit der man auf dem Lande 
solche Angelegenheiten nimmt, den wird e« nicht 
Wunder nehmen, daß die entrüsteten Verwandten 
da« Bahrtuch nahmen, aus die Seite warfen und 
so den Sarg unbedeckt zu Grabe trugen. Franz 
Thaler war ein ordentlicher, ehrlicher Mann, der 
sich mit Fleiß und Sparsamkeit heraufgearbeitet 
hat, und dem man nicht« nachsagen kann. So 
nahm man e« auch als eine große Beleidigung an, 
daß man einem ledigen Manne, der in kurzem eine 
Wirtin heimführen sollte, da« Bahrtuch für ver-
heiratete Männer gab und mit dieser Handlung«-
weise noch über den Verstorbenen zu Geriet sitzen 
wollte, weil «S ein Gerede gibt, dar; er der Vater 
eine« außerehelichen, nun schon erwachsenen Ki de« 
f j , waS aber niemand nachweisen kann, und selbst 
falls es wahr wäre, wohl nach zwanzig Jahren 
unter keinem Umstände so vor der Oeffentlichkeit 
bloßgestellt werden darf. Der für diese rohe Hand-
lungSiveife Verantwortliche möge sich nur herau»-
wagen und sagen, wie erbau omm», meinem ver-
storbenen Bruder das Tuch zu verweigern. daS so 
viele andere schon zugedeckt qat. von denen manche 
und mancher ganz oss'nkundig sich obigen angeb-
lichen „Verbrechens" schul ig gemacht haben. Deckt 
gerade in dem Fall« bei meinem Bru? er di« christ-
liche Lieb« nicht alle« zu, wo doch sonst so gern und 
ost ganz andere Sachen von der Geistlichkeit zuge-
deckt werden? Um Artwort wird gebeten! Jo>s 
Thaler, Holzhändl:r und Sägschneider, Meran. — 
Wer vermochte die Tiefen „christlicher Nächstenliebe' 
zu ergründen? 

Abseits vom Wege, in -idyllischer Einsamkeit 
liegt manche herzliche Sommerfrische, die vielen Er« 
holunflSbedürstigen mehr zusagt al« die großen 
Modebäder. Freilich muß man in den kleinen 
Orten manche« missen, und viele« ist nur schwer 
zu erlangen. Die« gilt nicht zum wenigsten von 
den LebenSmitteln. Die kluge HiuSsrau weißt sich 
a er zu helfen und verproviantiert sich mit solchen 
Produkten, die ihr einen Teil der tägl chen Nahrung«-
sorgen abnehmen. Hierzu gehören in erster Linie 
die alibewährten Maggi-Erzeugnisse: Maggi-Würze, 
MaggiS Bouillonkapseln und MaggiS Suppen in 
Tabletten. Mit den letzter« läßt sich die Suppen-
fcage leicht lösen, während sich aus MaggiS Bouillon-
kapseln nur durch Uebergießen mit kochendem Wasser 
im Augcnblick eine vorzügliche, trinkfertige Bouillon 
herstellen last. Ferner sollte jeder Sommerfrischler 
ein Fläschchen M^ggi-Würze als TaliSmann gegen 
fade Suppen, Saucen und Gemüse mit sich führen. 

Schrifttum. 
Kalender des Zynischen Schnlvereines auf 

das Jahr 1908. Redigiert von Herman Hango. 
Verlag von A. PichlerS Witwe & Soh» in Wien. 
Druck von Christos ReisserS Söhne in Wie.». Ge-
heftet 1 X, elegant gebunden 1*30 K. Seines be-
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sonder« reichen und gediegenen Inhalte« iveziir 
empfiehlt sich der 17. Jahrgang diese« echt deuisite«. 
von wirklich gesundem Geiste erfüllten Hausbuche» 
auf« b«st«. Zugleich bringt er wohl die nste öffi». 
lich« Huldigung für den vor feinem 70. Gebuni« 
tage stehenoen Senior unserer heimischen TUik, 
Ferdinand v. Saar, der selbst mit zwei bemerke»-
werten Zeitgedichten vertreten ist, und zu deffti 
Porträt, da« al» hübsche« Hauptbild den Kalender 
schmückt, sein Dich.'erfreund Slefan Milow intmffjstt 
Einzelnheiten au« dem Leben«- und ©erdtpaniie 
Ferdinand v. Saar« berichtet. Unter den vielni 
übrigen Beiträgen deS literarifchen Jahrbuche« fa» 
den wir ein liebevoll orientierend.« Gedenk lm 
Franz Christel« aus dem im Vor.ahre verftorb-i-e, 
österreichischen Dichter Ferdinand v. Steinwand un» 
Nachlaßgedichte von diesem selbst; ferner durchM 
wertvolle, immer volkSiümlich wirksame Erzähl«-
gen, Skizzen und Geschich en von Peter Rosê er. 
Anio» Freiherr v. Perfall, HanS Fraunkr»d<:. 
Karl Bienenstein. Gustav Andrea« R.sfel, Jow» 
Eugen irobft. Fritz Lemmermayer. Aiiguke 
Franz Himmelbau«r, Rudolf Nlinecke, I . G. fom 
berger und Johann Peter, G-dichte von Friedrich 
Beck, Karl Bienenstein uud Hermann Hango, some 
eine von dem bekannten Geographen Pro?. ?r. 
Robert Sieger gewissenhaft für weitere Kreise bi» 
gründete Antwort auf die heute gewiß aktuelle Fr-se: 
„WaS suchen wir im Hochgebirge?' Eine Ä i # 
Beilage, I . V. o. SchesselS zwei Trauerlieder, er-
tont von Roben Gounv, schließt daS gebaUvolle. 
von F. GareiS d. I . mit zahlreichen gklunqeiin 
Illustrationen versehene Jahrbuch. Kalendanm«. 
Nachschlagebuch :c. entsprechen dem übliche» 
lenderbedürfnisfe. 

»,5>ie Wage^ HerauSgel'er: Dr. Rud. Lothu. 
E. V. Zenker. Redaction und Administration: Wien!. 
Tominikanerbastei 19. Preis per Nummer 32 Heller. 
Abonnement 4 Kronen vierteljZhrlich. Die 2t). Sluim» 
deS V. Jahrganges dieser Wochenschrift weiit wirb» 
einen sehr reichhaltigen Inhalt auf. 

„ D e r ö s t e r r e i c h i s c h e P r o t e s t - , f 
Sine Monatsschrift für die evangelische Kirche Oesta-
reichS. 26. Jahrgang. Herausgegeben von Robert Ioh^ 
evang. Pfarrer in Klagenfurt und Martin Modi, «an*, 
Pfarrer in Bielih. Preis jährlich 4 Kronen. B-rü» 
von I . & R. Bertschinger in Klagenfurt. 

desßillier Stadtverlch«»«. 
V ^ r i V U I l t l «ngsvereines bei Spiels 
Wetten «nd Legaten! 

Das Lokalmuseum 
itt wäHrend der Sommermonate tägl ich * i 
y Ahr früh bis 1 Ahr nachmittags geößi« 
Z>ie Kintrittsgebür beträgt 20 Keller. 

Eingesendet. 
Attest Wien, 3. Jali 1887. 

unentbehrliche ZahnCremp, 
erhält die Zähne rein, weiss und gesud. 

65*4 

(K e i l'S B o d e n w i ch > e) ist das vorziiglichAe 
EinlafSmittel für harte Böden. Keil'S BodennW 
kommt in ge lben Blechdosen zum Pr-i'e 
von 45 Kreuzern in den Handel und ist bei Tr-« 
& Etiger erhältlich. 

wtm Z u r HaiMoii I 

AlOiSffalW, Cl , Ratianii» 
e m p f a h l t : 

das anerkannt kräftige Marburger-DampfmeU 
00 ap«oi«ll Doppol-Nall 00 

C. Scherbatun & Söhne lli Original-Preisen 
pasteurisierte Süssrahm -Theebutter 
Superfeinst. Aixerttl und echten Weinessig. 

Hochfeinen Emmentaler and Sannthaler Kl» 
Allerbeste ungarische Salami u. Mai-Primsan 

Alle Mineralwasser frischer Füllung. 
Garantiert echten Lissa-Blutwein 

I Liter-Flasche 40 kr. 

Niederlage des beliebten Kle iosschegg-tapigntr ! 
1 BooteUle fl. t 60. I 

Kur SatMou ! mm 
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Kühl ibt die Küche beim Kochen 
Zur ^Holographie für Amateure! Anerkannt 

»«rzügliche photozraphische Salon- und Reise-Apparatc, 
nuie, unübrrtrofscne Momcnt-Hand-App-rate, wie alle 
Vhotographischen Bedaif» .Artikel bei A. Moll, k. u. k. 
Hof-Kleferant, Wien, Tuchlauben 9. Photographische 
Manufaktur gegründet 1854. Auf Wunsch große illu-
Orierte Preisliste unberechnet. 

Kchrifttyum. 
Z>e»tfchuatiouases Taschenbuch mit Zeit-

»eiser auf das Aaßr 1903 im Kchererverlage. 
Tie Vorarbeiten zum Taschenbuch,. daS zum Herbst 

dieses Jahre» in seinem ersten Jahrpanfle erscheinen 
wird, sind in vollem Gang und versprechen, cinea 
ganzen Erfolg der Mühe und Arbeit zu sichern, die 
nun schon seit Monaten auf die Ausgestaltung deS 
W rkeS verwendet wurden. Da« Taschenbuch ist 
auS dem JdeenkreiS deS „SchererS" entsprungen »nd 
wird alle brennenden Fragen d's VolkSwohleS mit 
derselben Gründlichkeit und Offenheit behandeln, die 
wir nun schon seit Iahren aewohnt sind. ES wird 
mii s iner erschöpfenden Anzahl von wertvolle», 
statistischen Ausweisen ein ständiaer Begleiter iedeS 
gedil eten Deutsch»« sein und ihm durch seine Viel' 
seiiigkeit manchen Rat und manchen Ausschluß geben 

können. Wir dürfen wohl auch verraten, daß die 
äußere Ausstattung deS Taschenbuches des bisher 
Erzeuvte weit übertreffen und den praktischen Be« 
dürsnifsen nachkommen wird. Der Preis beträgt 
1-50 K in Leinen gebunden. Rechtzeitige Vorbe« 
stell.ing durch den Schererverlag ist nötig. Für 
Körperschaften empfiehl« sich gemeinsamer Bezug, 
der bei größerer Anzahl eine wesentliche Preiser» 
mäßipung bedingt. 

FRITZ RASCH, iMnw«,, CILLI. -

F. Dirnberger'8 

elicatessen-Handlung 
® Cilli, Grazerstraße Nr. 15 

7307 fäc l l r l i s r l w h c 

Solo-Krebse 
Versandt b i l l igs t . 

I n a l l en Orten 
werden ar*tiin Up* Prmonen »ller Be-
luffcklatim ian \ erkaufe ron in Oester-
reich geaetilich gestatteten Losen gegen 
Ratenzahlungen T, e inen ersten Bank-
Institute (ff«acht. Für AiArkurtntifen* 
tnren, Kautiente, Commissionüre, Heamte 
und Lehrer Ist nssere Vertretung beaon-

Offerte unter „Fortuna-" nx$ VUVI IC u u 
an Ksdolf Mosse, Wien. 

T 
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JLL 
für Inserenten. 

Einmal inseriert ist kein-
mal inseriert. 

Anzeigen einstellen, wenn 
das Geschäft stau geht, heißt 
soviel, als einen Tamm 
niedrere hen.weildaSWasier 
nieder steht. 

Wer Anzeigen säet, wird 
Bestellungen ernten. 

Viel gewonnen, wenn 
man eine Anzeige auffallend 
machen kann, so daß die Aus-
mertsamkeit auf fie gezogen 
wird-

GeschästSleute,welche bloß 
alle drei Monat« einmal an-
zeigen, vergessen, daß die 
meisten Leute eine Sache 
nicht länger als sieben Tage 
im Gedächtnisse behalten. 

Mache Geschäfte mit Leuten 
die anzeigen, denn diese sind 
intelligent und du wirst nie 
dabei verlieren. 

lFranklin.) 

IM. 

Seidel & Namaon's 

ff 
u 

Schreibmaschine auf Kugellager. 

PImUmIImamm "erden gelegt bis 120 cm 

ütGnDl SSGSBr,ite i,n 
u iu i i p i i üüuu fücKunstbluiBen u. Stickereien 
C. Büdefeldt, Marburg, Herrengasse 6. 
Auswärtige Auftrüge achBelUtra*. TOM 

Erregt Sensation 
Sichtbare Schrift vom ersten bis 

zum letzten Buchstaben. 
Grösste Durchschlagsfllhigkeit; ans 
starkem Ministerpapier 4—6, aas 
Conceptpapier 8—10, ans ilünnem 

Papier 12—16 Copien. 
nächste Auszeichnung, erster Sieg Ober 
die amerikanische Concurrenz. Goldene 

M e d a i l l e B e r l i a ( M a l 19011. 

General-Repräsentanz fiirÖesterreich-
Ungarn: 

H. Schott & Donnath 
W I E N 6249 

III/3 Heumarkt 9. 

Fahrkarten- nnd Frachlscheine 
n a c h 

Amerika 
königL belgische Postdampfer der 

,Red Star Linie' von Antwerpen, 
direct nach 

New-M M PtiilaflelDöia 
concfl»«. von der boh. k. k. Osterr. Regierung 

Man wende sich wegen Frachten nnd 
Fahrkarten an die 6689 

Hed Htar I . ln le 
in Wien, IV., WlednergHrtel 20, 

J u l l u * Popper, Sudbahnstraiise X 
in Innsbruck, 

Anton Itrbrk, Bahnhofstrusse 84 
in Laibach. 

, 1 X 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 X 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 , 

B a u - I J n t e r n e l i m u n g 

Ladis laus Johann Roth. 
Ingenieur und behördl. aut. Stadtbaumeister 

Gartengasse (Hotel Sfrauss) C I L L I ( ^ a r t e n 8 ' a 3 s e (Hotel Strauss) 

S t r a s s e n - U n d W e g b ä l l , sowie deren Tracicrungen. B r ü c k e n b a u t e n in Stein, Beton, Holz und Eisen, auch Noth-
b rucken. 

W a s s e r b a u : Turbinenanlagen, Wehr- und Schleusscnbauten in 
Holz, Stein und Beton, sowie Bach- und Flussregulierungen, 
Userschutzbauten, Entwässerungsanlagen, überhaupt Wasserbauten 
jeden Umfanges. 

T i e f b a u : Anlagen von Canalisierungen, Rohrleitungen, Beton-
canale, Wasserleitungen. 

H o c h b a u t e n u.zw.: Villen, Wohn-, landwirtschaftliche, Fabriks-
und öffentliche Gebäude, Adaptierungen jeder Art ..uupiviuii^u jwuv-i ruu 

Ausserdem übernimmt die Firma die tadellose Herstellung von Maschinen- und sonstigen Fundamenten aus Beton, Beton-Trottoirs 
und Beton-r ussböden, Pflasterungen, mit und ohne Beistellung der Platten, sowie alle in das Fach einschlagende Arbeiten 

Auskünfte und Voranschläge ertheilt die Firma auf Wunsch bereitwilligst und zu den coulantesten Bedingungen. 

Bau-Unternehmung des Ladislaus Joh. Roth 
Ingenieur und beh. aut. Stadtbaumeister. 

w-
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Die glänzendste Ueberraschung 
bereiten Sie Ihren Lieben durch Schenkung eine« lebensgrossen Porträts in 
Tollendet konsularischer Ausführung. Schönstes und dauerhafteste« Andenken (be-
sonders an Verstorbene). Preis eines Porträts als Kreidezeichnung K 9.—, als 

OelgemiUdie K 18.—. Vornehme Einrahmungen auf speziellen Wunsch. 

Senden Sie Ihre Photographie 7292 

an die gjrBesto und renommierteste Kunstanstalt für Porträtmaler«! 

Siegfried Müller, Wien, II|i Darwingasse 1 7 - 8 0 . 
Prospekte gratiis und franko. — Versandt nur gegen Nachnahme oder Vor-

einsendung. — Solide Agenten finden aller Orten bedeutenden Verdienst. 
Für sprechende Aehnlichkeit wird garantiert. 
ZaSilreiGl io — — 

Auf der Höhe der Zeit 
steht anerkaontermassen dio rühmlichst bekannte 

PfafF-Nähmaschine 
die sich durch neueste Verbesserungen, gediegene 
Ausstattung und grosse Ilanerhnftigkeit in hervor-
ragender Weise auszeichnet. Auch für Kunststickerei 

vorzüglich geeignet. 

A l l e l n v e r k i i u t l>oi: 

Franz Neger'8 Filiale Cilli 
7274 2, Herrengaase 2. 
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Deutscher Kewerbeßund in Gilli 
'sm> 

Sonntag, den 3. August 

. » / W f * f f * ^ . unter Mitwirkung des CCtllici' BläitnCfiXEliXUiU'crtnOTj 

I t t OOV 2 i t i r a r u t n e U )DCt rC t l l t be» Gesangvereines „Liederhrani". des Cillier^ 
^1^ ^ y | | | . Turnvereines u. der Cillier MnstKvereinsKspllle 

Wahrend d-« g-st-- »rstrigung d c s Iri-drichsiurm--, T-N,bode». Jugendspiele. V o l k s b - l u p g i m M 
Bei eintrrtender D lm l i l hn t ! S r o s s - s » r i t t - n t k e u - r v - r l , m i t fe«nbaf te r B e U u c b t u n a der Bu rg ru ine . 

Ausgeführt vom Cillier Stuwer. 

Jiir Erfrischungen jeder Art ist am Festplatze reichlich gesorgt. 

Beginn 3 Uhr nachm. * Gintritt 2 0 Heller. 
^ Der Reinertrag des Festes fließt den: 5onde zur Unter- * 

Sittmna notleidender deutscher Gewerbetreibender zu. W W 
7347 

J u l i u s Rakulch. Bize-Bürgermeister. 
Morij Stallner, Landtag« l̂bz. 

D a s C k r e n P r ä s i d i u m : 
Dr. Heinrich Jabornegg v. Attenfelo, Obmann des Deutschen Vereines. 

v e r ^ e s t ? Z u s s c k u s s : 

Johann Koroscheh. Obmann. Otto Küster. Schriftsührer. Franl Paechiaffo. Zahlmeister. 

SS S S Ä t S t S S Ä S T S Ä Ä Ä " Ä Ä Ä Ä S Ä 
ttarl Teppe , i jya , f U ( r Ewetanowitsch. Tapeziern. Peter Dersan,. Stadlötonom. Josef Jich». Schneidermeister. J 

Tüchtige Maurer 
mit Taglohn von K 3 bis 3*40 werden lum 
Schulbftu in Sagor aufgenommen. Zu-

schriften sind ru richten an 
Baumeister Derwuschek 

in M i i r b u i ' U ft. T>. 7346 

Photograph. Apparat 
F o r m a t 18X18 

vorzügliches Objektiv »Rapid Rectilinear 
Standard* mit Iriablende, gut« Camera, 
3 Doppelkaasetten, SchirmsUtiv, Handkoffer. 
50 11. gegen Barzahlung. Anschaffungspreis 
war 140 fl. Probebilder und N&heres unter 
.H.P.24" an die Verwaltung diese»Blattes. 

3- und 5jährig, sind zu verkaufen. 
Anzutragen bei M c h D U d c r l , 

A l t e Post, Rümerbad. 7349 

Sehr schtfne, ruhige 

Wohnung 
bestehend aus 4 Zimmern, Köche, Vor-
haus. Keller. Boden und Holriege samt 
Gartenbenützung, per sofort zu ver-

mieten. Näheres bei 7343 
J o s e s J a n n w , C i l l i 

Holzh&ndler und Realitftenbesitxer 

Wohnung 
mit 2 Zimmern, Küche samt Zugehör 
z u uiU'teii ff4»*ticht. Zu 
beziehen ab 1. resp. 15. September 
Zuschriften an D i rek to r Bobisut, 

Cilli. 7338 

JakresTtthiu 
4 sehr grosse gassenseitige Zimmer 
samt Zugehör ab 1. October_ zu 

vermieten. Anzufragen "328 

Rathausgasse II, I. Stock. 

Lehrjunge 
mit guten Zeugnissen, der dcutichen »1 
slovenischen Sprache mächtig wird » 

genommen bei 

" V . L e p o s c h n , Pe t to 
Speterei- und Eisenhandlnag. 

Lehrling 
mit nur guten SchnlzeufBfos« 
wird aufgenommen. Anzufragen ia 

der Verwaltung dieses Blattes. 

Rathausgasse 21 C I L L I Rathausgasse 21 
r empfiehlt sein gut assortiertes Lager in 

Manufaktur-, Kurant-, Weiss- und Futterwaren, Schneider- und Schuhmacher-
Zugehör-Artikel — 

Spezerei- und Kolonial-Waren, sowie vorzügliches j)ampfmehl. 
Fahrräder und Nähmaschinen 1 

aus den r e n o m m i e r t e s t e n Fabriken, insbesondere p r e l > r » « o l i t e ^ i i h m a s o l i f n e i i und F a h r n « der 
aus den renoi werden zu s t a u n e n d b i l l i g e n P r e i s e n ausverkauft . i J 

i . m«ui«<hiî Kni/f«r»i in P.ilii iiij. Verantwortlicher Schriftleiter Otto Ambroschitjch. Druck der BereinSbuchdruckerei „Celeja" i» , 


